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Nr. 227.

Rechtfertigung durch einen Gegner.
Jn keinem andern Blatte als in der erzkonſervativen

Kreuzzeitung ſteht folgender Artikel, der das Verhalten der
Sozialdemokratie gegenüber dem Sedanrummel nachträglich
glänzend rechtfertigt. Jn dem Artikel heißt es:

Der bekannte franzöſiſche Hiſtoriker Erneſt Laviſſe ſchließt
ſeinen gedankenreichen Abriß der politiſchen Geſchichte Europas
mit der folgenden Betrachtung: „Zu Ende des vorigen Jahr-
hunderts unterſchieden wir in Europa drei Regionen: Zen-
trum und Okzident, England, Rußland, und wir haben ge-
ſehen, wie die endloſen Kriege innerhalb der erſten Region
den beiden andern zum Glück gereichten. Jm Lauf der
gegenwärtigen Geſchichtsperiode hat England ſein Kolonial-
gebiet weſentlich erweitert, und jeder Tag bringt neues Wachs-
um. Auch Rußland wächſt und wird ſtärker. Jedes
Jahr zeigt es in neuem Fortſchreiten: Die Felder geben
reichere Frucht, der Weinſtock mehr Trauben; und fruchtbar
wie das Land iſt der Menſch. Die Jnduſtrien bürgern ſich
ein und gedeihen der Kredit des Staates feſtigt ſich, und
das alles geſchieht regelmäßig, ohne Lärm, mit der Ruhe,
die den Naturkräften eigen. Nun giebt es keine Zwie-
tracht des Kontinents, die nicht England und
Rußland zu gute käme. Der Konflikt zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland und die Mißverſtändniſſe zwiſchen
Frankreich und Jtalien ſichern den Engländern ihre Herr-
ſchaft. Die Frage des Elſaß iſt Rußland ſo viel
wert, wie eine Verdoppelung ſeiner Armee. Es
ſollte doch für Deutſchland mindeſtens ein Gegenſtand der
Ueberlegung ſein, wenn es ſeinen Nachbarn im Oſten immer
weiter anwachſen ſieht. Wenn es noch eine Philoſophie der
Politik in Deutſchland giebt, fände ſie im „Werdeprozeß“
Rußlands einen ſchönen Stoff: das Phänomen einer ſo
großen Nation, in welcher Reichtum und moderne Kräfte
wachſen, während die Richtung des Geiſtes dieſelbe iſt, die
einſt das Abendland zur Zeit der Kreuzzüge beherrſchte.
Das verdiente doch ſtudiert zu werden.

Es verdiente vielleicht dasſelbe Problem, zumal nach ſeiner
engliſchen Seite hin, von den Franzoſen ſtudiert zu werden.
Jn den vier Jahren, welche hingegangen ſind, ſeit Laviſſe
jene Betrachtungen niederſchrieb, hat ſich das Problem nicht
abgeſtumpft, ſondern vielmehr zugeſpitzt. Die alliance oder
entente Franco-Russe iſt zu einer politiſchen Thatſache ge-
worden, welche, wie ſie in Demonſtrationen und öffentlichen
Verſicherungen ihren lärmenden und wie ein „Hört, hört
in die Welt hinausklingenden Ausdruck findet, über Nacht
einmal zu einer anderen Thatſache führen kann, zu jenem
allgemeinen Kriege, deſſen Kommen alle Spatzen vom Dach
pfeifen und der uns wie durch ein Wunder Gottes bisher
erſpart geblieben iſt. Während unſere Armeen bis an die
Zähne ausgerüſtet nach allen Seiten ſprungbereit ſtehen, ob
tags oder nachts das Wort ihnen zugeht, welches ſie in Be
wegung ſetzt, gewöhnen ſich die Völker an den Zuſtand jenes
bewaffneten Friedens, als ſollte er immer währen
Heute iſt das Syſtem des gegenſeitigen ſich Ueberbieten? d
die Anerkennung der ſcheinbaren Harmloſigkeit militär er
Maßnahmen auf die Spitze getrieben aber eben deshalb iſt
die Welt auch Plötzlichkeiten ausgeſetzt. Und damit müßten
wir ſomit mehr rechnen als je. Wir hoben ſchon jüngſt
hervor, daß uns die Gefahr der Lage darauf zu beruhen
ſcheint, daß in Petersburg die Zügel in ſchwächeren Händen
liegen und daß damit die Wahrſcheinlichkeit ſteigt, daß die
Entſcheidung über Krieg und Frieden nicht wie bisher in
Petersburg, ſondern in Paris liegt. Trägt auch das Zu-
ſammentreffen von Dragomirow und Sauſſier, Lobanow und
Hanotaux keinen mehr demonſtrativen Charakter als jene
franzöſiſch ruſſiſche Flottendemonſtration vor dem Kieler Feſt

beides nicht ohne einen Beigeſchmack des Komiſchen, wie
er nun einmal allen Ueberſchwänglichkeiten anhaftet ſo
iſt doch kaum daran zu zweifeln, daß niemand die Ruſſen
zurückhalten wird, wenn ihnen Paris einmal das Signal
zum Vorrücken gegeben hat.

So die Kreuz Zeitung, zu deren Ausführungen der Vor
wärts folgendes bemerkt: Bis auf unweſentliches können wir
den Artikel Wort für Wort unterſchreiben.

Kein Zweifel, die Machtverhältniſſe haben ſich in den
letzten 25 Jahren ganz außerordentlich zu gunſten Rußlands
verſchoben. Kein Zweifel, daß die Frage von Elſaß-
Lothringen für Rußland ſo viel wert iſt, „wie
eine Verdoppelung ſeiner Armee.“ Aber wer
hatte denn das von jeher behauptet? War es nicht die
Sozialdemokratie Das Braunſchweiger Manifeſt, der Brief
von Karl Marx und unſere Reichstagsreden über die Folgen
der Annexion von ElſaßLothringen aus dem Jahre 1870
ſind geſchichtliche Dokumente, aus denen hervorgeht daß
unſere Partei von Anfang an die Dinge richtig aufgefaßt hat.

Es iſt anzuerkennen, daß die Kreuz Zeitung den Mut ge
funden hat, zu erklären, daß die Auffaſſung der Sozial
demokratie gegenüber der Annexion von Elſaß Lothringen die
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den Mut hat, den Kopf aus dem Sande herauszuheben und
mit der konventionellen Lüge zu brechen, es gebe keine elſaß-
lothringiſche Frage.

Uns hat man es als eine Art von Vaterlandsverrat aus
gelegt, daß wir von einer elſaß-lothringiſchen Frage ſprechen.
Die Kreuz Zeitung tritt auf unſere Seite und ſpricht nicht
nur aus, daß es eine elſaß lothringiſche Frage giebt, ſondern
ſie ſagt auch, daß dieſe Frage jetzt die Politik beherrſcht und
daß die Gefahren, welche dem Weltfrieden drohen, aus dieſer
Frage hervorquellen.

Und wenn unſere Auffaſſung in der elſaß-lothringiſchen
Frage richtig war und iſt, dann iſt auch unſere Haltung
gegenüber der Annexionsfrage und der Sedanfeier, die
thatſächlich nur eine Feier der Annexionspolitik iſt, ebenfalls
richtig und unanfechtbar.

Wer ſo über die Annexion denkt, wie die Kreuz Zeitung,
kann den Sedantag nicht feiern oder er macht ſich einer
ſchmählichen Heuchelei ſchuldig.

Sehr naiv iſt es, wenn die Kreuz Zeitung vor allem den
Franzoſen empfiehlt, das „Problem“ der ruſſiſchen Prä-
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onderanz wenn au umal nach der engliſchen Seite“ tre ä atericP ö W h gliſch und Jnvaliditätsverſicherung vorliegt, ausführlich darüber Bericht
zu ſtudieren. Uns Deutſche geht die Sache viel mehr

an. Von England hat Frankreich nichts zu fürchten. Jn
Rußland hat es vor der Hand einen guten Freund. Direkt
bedroht aber iſt Deutſchland.

Und wir ſollten ein Nationalfeſt zu Ehren einer Politik
begehen, die dieſe Gefahr heraufbeſchworen hat? So ſchlechte
Patrioten ſind wir nicht.

Anträge für den Breslauer Parteitag.
(Fortſetzung.)

Anträge, Organiſation betreffend.
Parteitag.r Den nächſten Parteitag in Halberſtadt abzuhalten.

rſter und zweiter Hamburger Wahlkreis: Den nächſten Partei-
tag in Hamburg abzuhalten.

Hannover und Verden: Den nächſten Parteitag in Hannover
abzuhalten.

Erſter und dritter Berliner und Nieder Barnimer Kreis: Den
J künftig zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſtattfinden
zu laſſen.Barmen: Den Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes 3 Wochen
vor dem Beginn des Parteitages zu veröffentlichen.

Danzig: Der Parteitag ſetzt die Diäten ſeiner Delegierten

ſelbſt feſt. CParteibeamte.
Parteigenoſſen des 1., 2., 3., 4. und 6. Berliner, ſowie des

Kreiſes Teltow Storkow-Beeskow: Parteibeamte und Redakteure,
die Reichstagsabgeordnete ſind und deren Gehalt 3000 M. und
darüber beträgt, erhalten keine Diäten.

Altong: Perſonen, die in der Partei ein auskömmlich beſoldetes
Amt bekleiden, dürfen einen zweiten beſoldeten Poſten in der
Partei nicht annehmen und dürfen auch für weitere Geſchäfte, die
ſie S die Partei beſorgen, Anſprüche auf Extrahonorierung nicht
machen.Eilbek- Hamburg Den Parteitag ſtets in der Mitte des Reiches
abzuhalten, weil hiermit der Partei bedeutende Koſten erſpart
würden.

r

Halle: Die Maifeier iſt eine Demonſtration für den Achtſtunden
tag und nicht, wie von den Buchdruckern ausgelegt, tarifmäßiger
Feiertag. Eine rechtmäßige Bezahlung auf Grund des Buchdrucker
Tarifs kann nicht gefordert werden.

6. Berliner Kreis: Den vorjährigen Parteitags Beſchluß, be
treffend die h der Akkordarbeit in Druckereien, in denen
Arbeiterblätter hergeſtellt werden, hat der Vorſtänd zur Durch
führung zu bringen.
Nieder- Barnimer Kreis: Der Parteitag wolle eine Fünfer

Kommiſſion einſetzen und dieſelbe beauftragen, Erhebungen dar-
über anzuſtellen, ob und inwieweit die Druckarbeiten des Vor
wärts und der ſonſtigen bei Bading gedruckten Parteilitteratur
mit für die Partei größerem Nutzen als bisher hergeſtellt werden

Die Kommiſſion hat dem nächſten Parteitag Bericht zu
erſtatten.

2. Hamburger Kreis: In den Parteigeſchäften die Nacht und
Akkordarbeit abzuſchaffen.

1. Hamburger Kreis: Die Parteidruckſachen in einer Partei-
druckerei anfertigen zu laſſen. Die für Hamburg notwendigen
Protokolle müſſen in Hamburg bei Auer u. Ko. gedruckt werden.

2. Hamburger Kreis: Die Parteilitteratur ſoll ausſchließlich in
Parteigeſchäften hergeſtellt werden.

HAllgemeines.2. Hamburger Kreis: Zu S 9 Ziffer 3 des Organiſationsſtatuts
folgenden Nachſatz anzufügen: „Soweit dieſe die Kontrolleure be
trifft, haben drei Mitglieder davon, welche unter ſich ſelbſt gewählt
ſind, auf dem Parteitag zu erſcheinen.“ Zu 8 13 Abſatz 1 des
Organiſationsſtatuts anzufügen: „Die Kontrolleure ſind aus Ber-
liner und daran greazenden Wahlkreiſen zu entnehmen.“

2., 3. und 6. Berliner Kreis: Die Kontrolleure ſind möglichſt
von den Genoſſen der Umgegend, da wo der Parteivorſtand ſeinen
Sitz hat, zu wählen.

2. Berliner Kreis: Es ſoll in Zukunft der S 13 des Organi-
ſationsſtatutes lauten: Die Parteileitung beſteht aus 14 Perſonen,
und zwar aus 2 Vorſitzenden, 2 Schriftführern, 1 Kaſſierer, 2 Bei-
ſitzern und 7 Kontrolleuren. Die Wahl der Parteileitung erfolgt
durch den Parteitag mittels Stimmzettel. Das Amt als Beiſitzer
u niemand länger als höchſtens zwei Jahre hintereinander be-

eiden c.
14 hannoverſcher Kreis: Dem 8 4 Abſatz 1 des Organiſations

ſtatuts folgende Faſſung zu geben: Die Vertrauensleute werden
alljährlich in öffentlichen Parteiverſammlungen oder Parteikonfe-
renzen gewählt.

Kreis Niederbarnim: Dem 8 9 unſerer Parteiſatzungen als Ab-
richtige war. Es iſt anzuerkennen, daß die Kreuz- Zeitung ſatz 4 einzufügen: „Der Parteitag ſetzt die Diäten für die Teil-

6. Fuh rg.

nehmer feſt und ſind erſtere aus der Parteikaſſe zu zahlen. Jedoch
iſt jeder Wahlkreis verpflichtet, zur Deckung der durch den Partei
tag erwachſenden Koſten beizutragen.“ Den S 9, Abſatz 1 des
Organiſationsſtatuts dahin abzuändern, daß anſtatt 3 Delegierte

nur ein Vertreter von jedem Wahlkreis entſendet werden darf.
Königsberg: Der Partcitag hält es für die Pflicht der Partei

genoſſen, überall da, wo es die materiellen Mittel erlauben und
die nötigen Perſonen vorhanden ſind, Rechtsbüreaus zu errichten.

Elberfeld: Der Beſchluß des Frankfurter Parteitages, wona
die Abgeordneten als Delegierte nicht wählbar ſind, wird dur
folgende Beſtimmung erſetzt: Die Abgeordneten, welche an den
Beratungen des Parteitages teilnehmen, müſſen mit einem Mandat
verſehen ſein, ſofern ſie nicht der Parteivorſtand beſonders nach
dem Parteitag berufen hat.

Anträge, die Preſſe betr.
Zentral-Organ.Kreis Nieder-Barnim: Der Abonnementspreis des Vorwärts

iſt zu erniedrigen.
1. Berliner Kreis: Der Parteitag wolle ſeinen Einfluß dahin

geltend machen, daß in Zukunft im Vorwärts die politiſchen und
gewerkſchaftlichen Verſammlungs Anzeigen überſichtlicher, von den
ſonſtigen Geſchäftsannoncen getrennt gebracht werden, da bei dem
In wärtigert Kuddelmuddel jede ſchnelle Jnformation unmöglich
wird.Kreis Teltow-Beeskow Storkow: Die Redaktion des Vorwärts
wird beauftragt, alljährlich, ſobald das Material über die Alters-

zu erſtatten.
Genoſſe O. Vieth, Berlin Das Zentralorgan, der Vorwärts,

hat ſeinen Nachrichtendienſt bezüglich des Auslandes zu vervoll-
kommnen und zu dieſem Zwecke nicht allein in allen Hauptſtädten,
ſondern auch in den größten Städten der außer deutſchen Länder
Korreſpondenten ſich zu halten, die ihm über alle wichtigen Ereig-
niſſe, beſonders über diejenigen, an denen die Partei beteiligt oder
intereſſiert iſt, telegraphiſch Nachricht geben.

Unterhaltungslitteratur.Stuttgart: Der Parteitag wolle den Poarteivorſtand beauf-
tragen, für die Hera sgabe eines guten Familienblattes zu ſorgen.

17. hannoverſcher Wahlkreis: 1. Die Neue Welt möge textlich
mehr dem Verſtändnis der Proletarierfrauen angepaßt und mit
Jlluſtrationen verſehen werden, die dem Charakter eines Unterhal-
tungsblattes für klaſſenbewußte Arbeiter beſſer als bisher ent
ſprechen. Wenn irgend möglich, iſt auch eine Vergrößerung des-
ſelben von acht auf zwölf Seiten für denſelben Preis anzuſtreben
oder aber der Preis herabzuſetzen. Dadurch würde es vermieden
werden, daß andere Unterhaltungsblätter politiſch farbloſen Jn-
halts als Beilagen zu Parteiorganen benutzt werden. 2. Nachdem
bereits der Erfurter Parteitag eine Reſolution annahm, welche die
Schaffung einer ſozialdemokratiſchen Jugendlitteratur empfahl, den
Parteivorſtand zu beauftragen, nunmehr Schritte zu thun durch
welche dieſem tiefgefuhlten Bedürfnis abgeholfen werden kann.

Korreſpondenz Büreau.
Genoſſe Thiel in Harburg: „Der Parteitag möge erwägen, ob

es nicht möglich ſei, ein Korreſpondenzbüreau zu ſchaffen, welches
die Parteipreſſe auf ſchnellſtem Wege mit jenen aktuellen Neuig
keiten parteipolitiſchen Charakters verſorgt, die jetzt erſt von einem
oder dem anderen Parteiorgan aufgegriffen werden, häufig ziem-
lich langſam durchſickern und ſo erſt weit ſpäter zur Kenntnis der
Allgemeinheit kommen.

„In dringenden Fällen hätte dieſes Korreſpondenzbüreau, das
im engſten Konnex mit dem Parteivorſtande ſtehen müßte, auch
Depeſchen zu verſenden.“

Broſchüren.
Parteigenoſſen des Kreiſes Nieder-Barnim: Den im Verlage

des Vorwärts erſcheinenden Broſchüren, insbeſondere den Proto-
kollen der Parteitage, ein einheitliches Format zu geben, damit
ſie beſſer zuſammengehörig eingebunden werden können.

Genoſſe Leyendecker in Höchſt: Dem Parteivorſtand aufzugeben,
alljährig eine Broſchüre zum Selbſtkoſtenpreis herauszugeben,
welche nach alphabetiſcher Reihe geordnet und ſämtliche Lokale in
den Städten und Dörfern verzeichnet, worin die ſozialdemokratiſche
Preſſe „offen“ liegt. Diejenigen Lokale, welche zu Verſamm-
ſammlungen zur Verfügung ſtehen, ſind durch Fettdruck hervor-
zuheben. Ferner der Broſchüre die Adreſſen ſämtlicher Ver
trauensmänner zuzufügen.

Von deutſchen Genoſſen in London Der Parteitag wird erſucht,
den Parteivorſtand zu ermächtigen, ſich mit dem Verlag Dietz ins
Einvernehmen zu ſetzen, um Kautskys „Erfurter Programm“ zum
Maſſenvertrieb als billige Volksausgabe erſcheinen zu laſſen; die
Lokalpreſſe hat event. auf eine derartige Volksausgabe mit allem
Nachdruck die Aufmerkſamkeit der Genoſſen zu lenken.

Allgemeines.Die Parteigenoſſen des 17. hannoverſchen Wahlkreiſes ſprechen
den Wunſch aus, daß die Delegierten aus jenen Wahlkreiſen bezw.
Orten, von welchen bisher ſpeziell für die Landagitation berech
nete Flugblätter und ähnliche Preßerzeugniſſe hergeſtellt reſp. ver-
breitet worden ſind, auf dem Parteitage zu Breslau Probe-Exem-
plare dieſer Flugblätter an ſämtliche Delegierte verteilen mögen.
Dadurch wird ein gegenſeitiger Austauſch von Preßerzeugniſſen
angebahnt, welcher für die Landagitation und die Beurteilung der
Verſchiedenheit der Agrarverhältniſſe in den einzelnen Landſtrichen
von nicht zu unterſchätzendem Vorteil iſt.

Parteigenoſſen in Jüterbogk: Dem Kreis Vertrauensmann. ſo
wie den Vertrauensleuten am Ort, wird ein Exemplar des Vor-
wärts gratis zugeſtellt.

Von den Kontrolleuren: Der Beſchluß des Frankfurter Partei
tages: „oen Vertrauensperſonen iſt auf ihr Geſuch hin der Vor
warts gratis, auf Parteikoſten, zu liefern“ wird aufgehoben.

Genoſſe Schneider in Damm Jüterbogk: Ein Blatt um mög-
lichſt billigen Preis herauszugeben, das in kurz gefaßtem Sinn,
einfachem Stil und leicht verſtändlichem Ausdruck auf die Land-
bewohner, Kleinbauern und Landarbeiter berechnet iſt.

Parteigenoſſen in Königsberg: Der Vorſtand wird beauftragt,
in alle Orte Oſt und Weſtpreußens ſtenographiſche Reichstags
berichte hinzuſchicken.

Genoſſe B. Heymann Berlin und 27 Genoſſen Die Halbmonats-
ſchrift Der ſozialiſtiſche Akademiker iſt als Parteiorgan anzuſehen
und regelmäßig in der Liſte derſelben zu führen. Die Parteipreſſe,
ſowie die Vertrauensperſonen ſind verpflichtet, ihr Möglichſtes zur
Verbreitung des Sozialiſtiſchen Akademikers beizutragen.

(Schluß folgt.)



Tagegsgeſchichte.
Da werden Delbrücks zu Hyänen u. ſ. w. Selöſt

dem zahmen Geſchichtsprofeſſor Delbrück gehen gewiſſe Er-
ſcheinungen neuerdings über die Hutſchnur. Jm Oktober-
hefte der Preuß. Jahrbücher ſchreibt er über das wahre
und falſche Kartell. Delbrück iſt entſchieden gegen ein
Umſturzgeſetz, das fruchtlos ſei. Die empfohlene Büttelpolitik
bezeichnet er als Jämmerlichkeit, die ſich das deutſche
Volk von faſt allen ſeinen großen Tagesblättern vortragen
laſſe. Auf einigen Gebieten des ſozialen Lebens ſei Deutſch
land zweifellos anderen Ländern gegenüber rückſtändig,
ſo daß die Arbeiter mit ihren Forderungen ein „ſonnen-
klares Recht“ haben.

„Da ſind die künſtlichen Chikanen, mit denen ohne den
geringſten Nutzen das Vereins- und Verſammlungsrecht
eingeengt iſt. Die Thorheiten der Polizei ſorgen dafür,
daß das Bewußtſein dieſer Freiheitebeſchränkung un-
t in den Arbeitern wachgehalten und ihnen wie
ein Dorn ins Fleiſch gedrückt wird.“

„Der Staat, der doch gerecht und unparteiiſch ſein
87 gegen alle ſeine Bürger, tritt hier geradezu als

undesgenofſſe der einen Klaſſe gegen die andere auf.“
„Welch ein Zuſtand iſt es ferner, daß in Preußen die

ganze große Maſſe des Arbeiterſtandes, der doch ſo
ut wie jeder andere ſein Blut für deu Staat verſpritzthat, von der Vertretung im Parlament ausgeſchloſſen

iſt Noch mehr als das. der Arbeiter hat geſetzlich ein
Wahlrecht, aber es iſt künſtlich ſo verſchränkt, daß, man
kann ſagen, durch eine Art geſetzlichen Betrug die un-
teren Klaſſen ſchlechterdings nicht in der Lage ſind, ihr
Recht ihren Anſichten gemäß wirkſam werden zu laſſen.
Auch von der Gemeindevertretung, der ſo rieſige ſoziale
Aufgaben zufallen, iſt die Arbeiterſchaft nahezu voll-
ſtändig ausgeſchloſſen. Kein Wunder, daß in den Kom-
munalkörpern noch kaum eine Vorſtellung von ihren
ſogar Aufgaben und Pflichten erwacht iſt.“

elbrück ſpricht ſodann von dem „unerträglichen Zuſtand in
der heutigen Wirtſchaftsordnung, daß immer von Zeit zu Zeit
bei den wirtſchaftlichen Schwankungen einige hunderttauſend
Arbeiter, die ſich durchaus nichts haben zu ſchulden

tode oder der Vagabundage preisgegeben werden.“
„Die Beſſeren erfüllen ſich mit Widerwillen gegen

eine ſolche Regierung und die große Maſſe, kaum auf-
eſtachelt, legt ſich ſofort nieder aufs Ohr, da ſich die

zu thunUeber die Wiederherſtellung des 1887er Kartells ſchreibt
der freikonſervative Geſchichtsforſcher:
ſ e Parteien, die ſich heute zu dieſem Kartell vereinigen
ollen

mortuum von Marasmus. Selbſtſucht und Talentloſig-
keit, und völlig ekelhaft wird das Treiben, wenn man
ſieht, wie die moraliſche Kataſtrophe in der konſervativen Partei
von nationalliberalen Blättern ausgeſchlachtet wird, um das eigene
verhungerte Parteiweſen damit wieder etwas auszufüttern.
Spur einer Empfindung davon, daß die Entlarvung des Herrn
v. Hammerſtein eine Schande für das ganze deutſche
politiſche Leben iſt. So viel iſt gewiß weder auf dieſe noch
auf eine andere Weiſe wird es den Nationalliberalen gelingen,
ihre Partei wieder in die Höhe zu bringen und die Konſer-
vativen werden den fürchterlichen Schlag. den ihnen die
Schurkerei des Herrn v. Hammerſtein zugefügt hat, nicht
verwinden. Unſere Parteien ſind eben alle im Niedergang.
Das wahre Kartell muß deshalb auch nicht innerhalb der ſiechen
Parteien, ſondern außerhalb ihrer geſucht werden: in dem ſozialen

uſammenſchluß der Guten zum Kampf gegen die demagogiſchen
Beſtrebungen allenthalben, am meiſten gegen die mächtigſte unter
ihnen, die ſozialdemokratiſche. Dieſer Zuſammenſchluß kann aber
nicht erfolgen, ſo lange die Regierung nicht den Mut hat. öffent
lich und mit aller Beſtimmtheit zu erklären, daß ſie ſich ſelbſt nicht
mehr in dieſen Kampf einmiſchen werde. Zu einem Bunde mit
de Polizeibüttel vermag man weder edle noch gemeine Kräfte zu

ewegen.
Was iſt Recht Jn Düſſeldorf war ein Kinderwagen

gepfändet worden. Das Landgericht hob die Pfändung auf
und gab den Wagen als „unentbehrlichen Gegenſtand“ frei.
Das Oberlandesgericht zu Köln hob auf Beſchwerde des
Gläubigers den Landgerichtsbeſchluß auf. Auch das Ober-
landesgericht begründet ſein Urteil. Wie ſoll nun ein Laie
wiſſen, was recht und was unrecht iſt, wenn ſelbſt ſo hoch-
ſtehende richterliche Perſonen ſich in ihrem Urteile direkt
widerſprechen Von den verſchiedenen Strafhöhen bei einem
Vergehen in den verſchiedenen Jnſtanzen ſoll weiter garnicht
mehr geredet werden. Dieſe Sache iſt zu bekannt und ſchon zu

worden.häufig Gegenſtand des Kopfſchütteln“ geweſen.
Ein ſeltſamer Steckbrief iſt es, der gegen den

Hammerſtein erlaſſen worden iſt. Während das Haar des
Fälſchers und Diebes braun und ſein Geſicht welk und ab-
gelebt iſt, bezeichnet der Steckbrief das Haar als blond und
die Geſichtsfarbe als geſund. Die Blätter machen ſich mit
Recht über einen derartigen Steckbrief luſtig und gloſſieren
ihn mit mehr oder weniger biſſigen Bemerkungen. Die
Kreuzztg. nahm von dem Steckbriefe gegen ihren früheren
Chef in einem verſteckten Winkel des Blattes mit den Worten
Notiz:

„Der Unterſuchungsrichter beim K. Landgericht I hat
unter dem 23. d. M. einen Steckbrief wider den früheren
Zeitungs-Redakteur Freiherrn Wilh. v. Hammerſtein erlaſſen.“

Gegen den Aſſeſſor Wehlan wird im Oktober vor
der Potsdamer Disziplinarkammer verhandelt werden. Er
hat ſich in den afrikaniſchen Kolonien Aehnliches „geleiſtet“
wie ſein Kollege Leiſt.

Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Anläßlich der
bevorſtehenden Landtagswahlen iſt in Sachſen zwiſchen Kon
ſervativen und Antiſemiten eine ergötzliche Katzbalgerei ent-
ſtanden. Jeder Teil wirft dem andern vor, „die Geſchäfte
der Sozialdemokraten“ zu beſorgen. Eine Gegenüberſtellnng
deſſen, was die beiden Hauptkampfhähne, die konſervative
Leipz. Ztg. und die antiſemitiſche Deutſche Wacht ſchreiben,
mag unſern Leſern zum Ergötzen dienen:

Lpz. Ztg.: „Die Behauptung, daß die „Ruhrantiſemiten“, ins-
beſondere die Spielart derſelben, in der Hauptſache lediglich die
Geſchäfte der Sozialdemokraten beſorgen, erhält durch das Ver-
halten dieſer Herren in der allmählich in Fluß kommenden Agi-
ſüutnn für die ſächſiſchen Landtagswahlen wieder die beſte Be-
tätigung.“

Deutſche Wacht: „Uns dünkt, daß die alten Kartellparteien und
die Lpz. Ztg. mit ihrem Ungeſchick dieſe Geſchäfte bisher außer
ordentlich gut und erfolgreich beſorgt hätten.“

Lpz. Ztg.: „Jn den Kreiſen der Führer der Reformpartei iſt
man ſich, wie wir genau wiſſen, ſelbſt darüber klar, daß das Auf-
ſtellen von reformeriſchen Kandidaten in den meiſten Wahlkreiſen
nur zum Siege eines Sozialdemokraten führen muß.“

Deutſche W.: „Es iſt geradezu unerhört, daß ein aus Staats-
mitteln erhaltenes Blatt ſich erdreiſtet, eine königstreue vater-
ländiſche Partei anzufeinden, bloß um ſich gewiſſen abgewirt-

kommen laſſen, auf die Straße geſetzt und dem Hunger ſehr leicht

h

ſind ſelber völlig verbraucht, ein trauriges caput

r

ſchafteten Kliquen, die wir ſchon wiederholt als Zutreiber der
Sozialdemokratie gekennzeichnet haben, gefällig zu erweiſen.“

Lpz. Ztg. „Gute Sachſen wenigſtens, die auch das noch halten,
was uns durch die Verfaſſung zugeſtanden iſt, ſcheinen ſie uns
nicht zu ſein.

Deutſche W.: dagegen haben wir als gute Sachſen ein
Gefühl der Beſchämung nicht unterdrücken können, daß

Lpz. Ztg. „Es ſcheint, daß die antiſemitiſche Partei es diesmal
ganz ausdrücklich darauf angelegt hat, unſer Land der Sozial-
demokratie auszuliefern!“

Deutſche W.: „Dieſe Herren, die Schützlinge der Lpz. Ztg.
haben es darauf angelegt, unſer Land der Sozialdemokratie
auszuliefern!“

Und ſo fort mit Grazie und Anmut bis ins Unendliche.

Ausland.
Oeſtreich. Um die Hilfe der Sozialdemokraten

betteln die Wiener Liberalen, die bei den Gemeindewahlen
neuerdings antiſemitiſche Schläge bekommen haben, für die
verfolgten Juden. Unſer Wiener Parteiorgan giebt ihnen darauf
folgende treffende Antwort: „Wir könnten das Anſinnen, die
Sozialdemokratie möge ſich der bedrängten Juden annehmen,
mit der kühlen Frage beantworten, wozu die liberale Partei
denn wäre, der dieſes Geſchäft doch reſſortmäßig zuſteht. Es
zeigt freilich von nicht gewöhnlich praktiſchem Sinn, daß die
jüdiſche Bourgeoiſie, die ganz in der liberalen Partei auf-
gegangen iſt, bei ihr verharrte, trotz ihrer politiſchen Nieder
tracht, in dem Augenblick, wo dieſe Partei zuſammenbricht,
Hilfe von den Sozialdemokraten verlangt, denen ſie als
Unternehmerklaſſe, als politiſche Partei ſtets mit der größten
Feindſchaft entgegengetreten iſt. Und es iſt nicht weniger
bezei nend, daß dieſelben Juden, die in ihren Geſchäften,
Fabriken, ihren Banken die Arbeiter rückſichtslos ausbeuten,
von der Partei dieſer Arbeiter Hilfe verlangen. Die Ar-
beiter ſind politiſch rechtlos, und was ſie im Staate bedeuten,
das danken ſie allein ihrer Organiſation. Trotzdem iſt es

verſtändlich, daß die Juden, ungeachtet ihres
Reichtums und Einfluſſes, den Beiſtand der Sozialdemokraten
ſuchen; denn die Sache der Sozialdemokratie iſt das Recht,

und dafür will die jüdiſche Bourgeoiſie ihre Jntereſſen aus-
zolizei ſchon der Sozialdemokraten annimmt und viel geben

leicht gar die Geſetzgebung, ſo brauchen wir ja nichts
Die Sozialdemokratie iſt von Antiſemitismus

vollſtändig frei, und die Wiener Arbeiter haben für die blöde
Kampfart der Antiſemiten nur ein geringſchätziges Lächeln.
Der gedrückte Jude iſt ihrer Hilfe ſo ſicher wie der gedrückte

nicht minder gewiß. Uns aber für die jüdiſchen Ausbeuter

Preſſe, in der Politik verfolgen und bekämpfen, nur weil es
auch jüdiſche Bedrückte giebt: das fällt der Sozialdemokratie

gene nicht im Traume ein.
Keine Frankreich. Geſtern erſchien der antiſemitiſche Anarchiſt

Bouteille, welcher am 5. d. M. die Bombe am Bankhauſe
Rothſchilds niedergelegt hatte, vor dem Pariſer Zuchtpolizei-

gericht. Er erklärte, daß die Bombe nicht gefährlich ge-
weſen ſei, er hätte nur erſchrecken und in nachdrücklichſter
Weiſe gegen Rothſchild proteſtieren wollen, und beſtritt, die
Abſicht, zu töten, gehabt zu haben. Der Zuchtpolizeigerichts-
hof verurteilte Bouteille zu 3 Jahren Gefängnis und 100
Mark Geldſtrafe.

Belgien. Am Mittwoch iſt hier das neue Schulgeſetz
in Kraft getreten. Die Geiſtlichen erhalten alſo das Recht,
den Religionsunterricht an diejenigen Kinder zu erteilen,
deren Eltern einen Dispens hiervon nicht nachgeſucht haben.
Die Sozialiſten haben in allen Arbeitervierteln gedruckte
Dispensgeſuche verteilt, welche ſofort von den Eltern unter-
ſchrieben wurden. Die Kinder der Sozialiſten ſollen in
einer neu zu errichtenden Schule vor allem Moralunterricht
erhalten.

Doklizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſſe H. Oehme hat ſich als verantwortlicher Redak-

teur der Fränkiſchen Tagespoſt am 1. Oktober vor dem Nürnberger
Schwurgericht wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung zu verantworten,
die er in einem Artikel der Tagespoſt begangen haben ſoll

S Die Verhandlung gegen Genoſſe Jllge in Leipzig wegen
angeblicher Kaiſerbeleidigung iſt auf den 3. Oktober anberaumt

z Ueber den Grund für die ſchon gemeldete Verhaftung des
Genoſſen Dierl (Roland) in Berlin als verantwortlicher Redak-
teur des Vorwärts verlautet, daß ſie auf Anordnung des Kammer
gerichts erfolgt iſt wegen einer Kaiſerbeleidigung, die in einem
Artikel über die Kameelinſchrift gefunden wurde. Die zu erwartende
hohe Strafe rechtfertige die Verhaftung. Außer ihm ſitzen von
ſozialdemokratiſchen Redakteuren noch in Unterſuchungshaft Ge
noſſe Pfund vom Vorwärts, Genoſſe Baumüller von der
Magdeburger Volksſtimme und Genoſſe Raudtmann in Berlin.

s Eine zweite Klage wegen Kaiſerbeleidigung hat Genoſſe
Stücklen in Hof bekommen.

s Jn Kaſſel wurde Genoſſe Paul Jahn vom Heſſ. Volks-
blatt wegen Beleidigung der Kieler Polizeibehörde zu drei Wochen

Gefängnis verurteilt. 8z Wegen groben Unfugs iſt vom Nürnberger Schöffen-
gericht der Redakteur unſeres dortigen Parteiorgans zu 50 Mark
verurteilt worden, weil es bei Beſprechung eines Sittlichkeits-
verbrechens, das in der Jrrenanſtalt zu Hildesheim vorgekommen
ſein ſollte. über den heiligen Geiſt gewitzelt hatte.

s Jn Pößneck haben unſere Gegner den Genoſſen nun alle
größeren Lokale abgetrieben.

Zur Arbeiterbewegnug.
Jn Berlin haben die Gold und Silberarbeiter beſchloſſen,

Abſchaffung der Ueberſtundenarbeit zu fordern Von den
ſtreikenden Lederarbeitern iſt das Gewerbegericht als Einigungs-
amt in Anſpruch genommen worden.

Di Sattler der Militäreffektenfabrik von Gammersbach
in Roisdorf bei Bonn haben die Arbeit niedergelegt. Auch
die Sattler der Militäreffektenfabrik von Mühlenfeld u. Ko. in
Barmen ſind wegen Lohnreduzierung mit ihren Fabrikanten in
Differenzen geraten. Nach beiden Orten iſt der Zuzug von Sattlern
ſtreng fernzuhalten.

Streik franzöſiſcher Eiſenbahnarbeiter. Wie aus
Carcaſſonne gemeldet wird, haben die im Streik befindlichen Eiſen
bahnarbeiter der im Bau begriffenen Eiſenbahnlinie Quillan-
Riveſaltes die ihnen von den Bauunternehmrrn angebotene Lohn-
erhöhung ausgeſchlagen, weil ihnen dieſelbe nicht hoch genug war.
Sie ſetzen den Ausſtand fort.

Die Stettiner Tiſchler haben über die Firma Rubow
u. Walther die Sperre verhängt und erſuchen Zuzug fernzuhalten.

In der Pfälziſchen Schuhfabrik Speyer iſt infolge
Maßregelungen von organiſierten Arbeitern und Arbeiterinnen am
23. September ein Streik ausgebrochen. Briefe ſind zu richten an
Joſeph Schmidt, Gaſthaus zum Ochſen.

Weberſtreik in Frankreich. Jn der großen mecha-
niſchen Weberei von Jourdin-Defontaine in Tourcoing iſt ein

1 M., Parterre 0.75 M.) an der Abend Kaſſe zu habe

Ausſtand ausgebrochen. Die Weber verlangen Erhöhung der
Löhne und Anſchlag der Lohnkarife in der Fabrik

Zum Streik in Bialyſtok. Ueber die Streiks wagt die
ruſſiſche Preſſe ſelten zu berichten, daher finden wir in den be-
deutenden ruſſiſchen Blättern keine Erwähnung des großen Streiks
in Bialyſtok. Nur in der Nedelja finden wir eine kurze Notiz,
in welcher hervorgehoben wird, daß trotz der großen Ausdehnung
des Streiks in Bialyſtok die Ruhe und die Ordnung von den Ar
beitern ſelbſt muſterhaft aufrecht erhalten wird.

lles.lokales ad Provinzie
Halle a. E., 27 September.

Jn der morgenden Nummer beginnt der Ab-
druck des Romans Germinal von Emil Zola.
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die Num-
mer ſchon morgen mit ausgehändigt, wenn die
Anmeldung rechtzeitig erfolgt.

Ach ſo! Alle gegneriſchen Blätter druckten vor kurzem
mit einigem Behagen die Nachricht ab, daß in Jnſterburg
die zwei „Sozialdemokraten“ Ed. Marquardt und Franz
Zahlmann ihren Austritt aus der Partei erklärten, von
deren Tyrannei ſie ſich abgeſtoßen fühlten. Jetzt's kommt's
heraus, wie die Sache geweſen iſt. Mit Marquardt wollten
die Genoſſen nichts mehr zu thun haben, weil er wegen
Falſchſpielens verurteilt worden iſt, und der zweite Held

fand keinen Umgang mehr, weil er ſeine Kameraden an-
pumpte, um ein bequemes Leben führen zu können. So

ſehen alſo die beiden Tugendbolde aus, auf deren „Be-
kehrung“ die Ordnungsbrüderſchaft ſo ſtolz iſt. Wir gönnen
ihr die Freude und die beiden „Bekehrten“ dazu.

Das ungeheuere Aufſehen, welches der Hillerſche
Schmutzprozeß erregt hat, iſt für eine hieſige Konfektions-
firma inſofern von unangenehmen Folgen begleitet geweſen,
als einer der Zeugen einen gleichklingenden Namen führte
wie die Firma und mehrfach die Meinung aufgetaucht iſt,
die Jnhaber der letzteren ſtänden mit dem Vorfalle in Be-
ziehung. Es bedarf kaum der ausdrücklichen Erklärung, daß
die Beſitzer des Geſchäfts nichts mit dem Vorfalle zu thun
gehabt haben. Uebrigens mag bei dieſer Gelegenheit mit
bemerkt werden, daß der Zeuge mit gleichklingendem Namen,
wie uns aus durchaus glaubwürdiger Quelle mitgeteilt wird,
perſönlich nichts mit den Mädchen zu thun gehabt hat ſon-

dern nur zu anderweiten Feſtſtellungen ſein Zeugnis abzu-
geben hatte.

Chriſt, aber der ausbeutende, herrſchende ihrer Feindſchaft Der Zentral-Anzeiger wird wieder einmal in Maſſen
verbreitet, damit die als Auflage angegebene Zahl von Exem-

zu erhitzen, für die, die den Arbeiter in der Fabrik, in der plaren abgeſetzt wird. Das iſt Humbug. Ein Abonnent
erhält ſchon ſeit einiger Zeit immer vier Exemplare, ein

Nichtabonnent davon drei. Auch auswärts geht der Zentral-
Anzeiger nach Abonnenten krebſen in einer Weiſe, die mit
Schmutzkonkurrenz verzweifelte Aehnlichkeit hat. So wird
das Blatt in Querfurt zur Zeit maſſenhaft ausgetragen,
doch mit geringem Erfolge.

Gegen 12 500 Namen enthält die Liſte derjenigen
Perſonen, die im Bereich des Amtsgerichts Halle zum Amt
eines Gerichtsſchöffen berufen werden können. Vergleicht
man damit die recht geringe Anzahl von Perſonen, die wirk-
lich zum Schöffenamt berufen werden, ſo fällt einem un-
willkürlich der Bibelſpruch ein: Viele ſind berufen, aber
wenige werden ausgeloſt.

Arbeiterentlaſſungen finden gegenwärtig in der
Halleſchen Maſchinenfabrik, genannt Dividendenfabrik, ſtatt.
68 Arbeiter ſind bereits einer uns zugegangenen Mitteilung
zufolge entlaſſen worden, und weitere Entlaſſungen ſtehen
bevor. Jn eine ſchlimme Lage geraten nun nichtorganiſierte
Arbeiter, die ſich durch die ſchönen Augen ihrer Dividende
vom Anſchluß an den Verband abhalten ließen.

Gewerbegerichts- Angelegenheiten beſchäftigten am 26. d.
abends 8 Uhr eine in Leipzig zuſammengetretene Anzahl Be-
teiligte des Verbandes deutſcher Gewerbegerichte. Am 8. Oktober
W in Frankfurt a. M. eine Sitzung des Verbands Aus-
chuſſes ſtatt, zu welchem geſtern Material geſammel wurde.

Der erſte Punkt der Tagesordnung „Die Petitionen für Ein-
führung der Berufung von den Gewerbegerichten und gegen

die vorläufige Vollſtreckbarkeit ihrer Urteile“, fand allfitige Ab-
lehnung. Dieſer Anſturm gegen die Exiſtenz der G werbegerichte
wird nicht zum erſtenmale verſucht. Er geht aus vom Verein der
Arbeitgeberbeiſitzer des Berliner Gewerbegerichts und von noch
einem andern ſtarken Berliner Bourgeois Verein, welcher Ver-
bindungen bis in die leitenden Kreiſe der Reichsregierung aufweiſt
und deshalb für ſeine Beſchlüſſe mit größtem Nachdreck agſtieren
kann. Anerkannt wurde ſeitens der anweſenden Gewerbegrrichts
Vorſitzenden die objektive Haltung der Arbeiter Beiſitzer. Die Herren
ſahen keinerlei Veraniafung irgendwelche reaktio äre Aenderung
des Gewerbegerichts zuzulaſſen, da ja dadurch faſt ausſchließlich
die Rechte der Arbeiter beeinträchtigt würden. Es ſind jetzt
84 Gewerbegerichte im Verband, welche als Verbandsorg in die
Soziale Praxis benutzen. Nun ſoll abe um auch den Arbeiter-
beiſitzern ein leichtverſtändlich geſchriebenes Blatt zur Beſehrung
und Ausſprache zu bieten, eine Ausgabe geſchaffen werden, welche
pro Jahr ca. 1.50 M. koſten wird und es einem jeden S aſitzer er
möglicht, dasſelbe zu halten. Das Blatt ſoll völlig unporteiiſch
redigiert werden, und die Verbindung zwiſchen den Gewerbe grrichten
und ihren Angehörigen weſentlich fördern. Ferner wird der Aus-
ſchuß des Verbandes über einen ſpäter abzuhaltenden De gierten-
tag der Gewerbegerichte Deutſchlands (auch der Nichtve bandler)
beraten, wo Arbeitgeber und nehmer vertreten ſein ſolle Die
mehrfach erwähnte Ausſchuß Sitzung wird ſich ebenfalls mit der
Frage der Ausdehnung der Gewerbegerichte auf Kauflent land-
wirtſchaftliche Arbeiter und Dienſtboten, ſowie mit dem Schutz der
Bauarbeiter 2c. zu befaſſen haben. Erwähnt wurde noch. daß
dieſes alles ſehr wichtige Punkte ſeien, wert, einen Delegiertentag
zu beſchäftigen. Jm übrigen wird dieſe ſtattgehabte Beiprechung
für die auch von fernher gekommenen Arbeiterbeiſitzer von großem
anregenden Nutzen ſein. Pflicht aller Arbeiter iſt es Mann für
Mann ihre Stimme abzugeben, um damit gegen das Unterfangender Reaktionäre, die Gewerbegerichte ünſoriſch zu machen zu pro-

teſtieren. Und für die Beiſitzer der einzelnen Gewerbege ichte er
ſcheint es, angeſichts der Thatſache der Vereinigungen der Vor
ſitzenden und teilwe ſe der Arbeitgeber-Beiſitzer, angebracht ſich in
Vereine zuſammen zu thun, welche dann gleichfalls du ch einen
Verband zuſammengehalten werden können, wenn es wünſchens-
wert erſcheint. Alle Arbeiterblätter werden gebeten, ihren Leſern
das Vorſtehende zur Kenntnis bringen zu wollen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Ja der morgigen
Wiederholung der „Jungfrau von Orleans“ ſpielt wiederum Frl.
Hilm die Titelrolle und Frl. Hoffmann die Agnes So el. Zu
dieſer Vorſtellung ſind die Schülerbillets gültig, welch n

ſind.
Sonntag nachmittag geht bei halben Preiſen als zweite Fremden-
vorſtellung „Der Hüttenbeſitzer“ in Szene. Abends wird die
erfolgreiche komiſche Operette „Der Vogelhändler“ gegeben.v Lus dem Büreau des National- Theaters. Fräulein

ohanna Gera, eben von einer Tournee durch Amerika zurückzekehrt,
iſt von der Direktion des National Theaters als erſte Op retten-
ſängerin engagiert worden. Fräulein Gera iſt eine der beſten

Operettenſängerinnen der Jetztzeit und verfügt außerdem über eine



ompöſe Garderobe, die ſelbſt den Amerikanern imponiert habenon Fräulein Gera trifft morgen hier ein, um an den Vorproben
zur Operette „Der Oberſteiger“ teilzunehmen.

Eine unheimliche Begegnung hatte in vergangener Nacht
nach l Uhr ein Paſſant der großen Klausſtraße. Als derſelbe
ſich zirka 10 Schritte vor der ſchmalen Schlippe befand, die neben
dem Schmidtſchen Tröde geſchäft belegen iſt, zog ein ihm auf dem
dort ſehr ſchmalen Trottoir von der Klausbrücke her entgegen-
kommender Nachtpolizeimann ſeinen langen Schleppſäbel blank.
Der Paſſant trat ſofort vom Trottoir und machte einen großen
Voaerh um dieſer nichts weniger als angenehmen Begegnung aus
uweichen.Vach einem an der Erde liegenden Gegenſtande geſtochen und dieſen

ein fortgeworfenes Stü
der Waffe bis an den Straßendamm geſchleudert. Ob der ſür
die nächtliche Sicherheit bedienſtete Beamte ſeine Waffe gleich nach
dieſer That eingeſteckt hatte, konnte Paſſant nicht beobachten, da
er die Situation nicht für verlockend genug dazu erachtete, die
weitere Handhabung dieſes gefährlichen Werkzeuges bei der Dunkel-
t Nacht und an einſamer Stelle aus genügender Nähe zu
beobachten.

Eine Frau Fiſcher teilt uns in einem langen Schreiben
folgende „Berichtigung“ mit. Jhre Tochter ſei zwar veneriſch er
krankt, aber die Aufnahme in die Klinik ſei nicht unbedingt nötig
geweſen, ſondern „nur“ infolge Einſchreitens der Polizei veran
laßt worden. Eine H— ſei das Mädchen nicht ſondern unbe
ſcholten. Beweis: Auskunft der Polizei. Angeſteckt worden ſei
ſie durch den „Tochtor Schatz“. Aber nicht dieſer Schatz habe
die 500 M. gezahlt ſondern „eine andere Perſon, welche ſich mehr
kompromittiert ſah.“ Doch habe dieſer das Geld nicht ſelbſt ge
zahlt ſondern durch ſeinen Rechtsanwalt. Daß ſie, die Mutter,
nicht ihrer Tochter Vorſchub geleiſtet habe, gehe daraus hervor,
daß ſie nicht polizeilich verfolgt werde. Eine gewerbsmäßige
Dirne ſei ihre Tochter nicht, denn ſie ſtehe nicht unter Sitten
kontrolle, doch weil die Tochter ſyphilitiſch erkrankt ſei, wäre ſie
unter Sittenkontrolle geſtellt worden. „Um dieſer Schmach zu ent-
gehen, habe ſie ſich nach auswärts in Stellung begeben.“ Das
Schreiben iſt mit dem Namen und der Wohnung der Frau Fiſcher
unterzeichnet. Fürwahr: Ein Weib muß ſehr tief geſunken und
ebenſo verblendet wie charakterlos ſein, wenn es ſich einfallen läßt,
der Redaktion eine derartige „Berichtigung“ zuzuſenden.
haben aber keine Veranlaſſung, ſolche Leute, die mit ihren eignen
Kindern Schacher treiben, zu hindern, ſich in der Oeffentlichkeit
bis auf die Knochen zu blamieren und ſich unmöglich zu machen.

Hiller und Frau ſind geſtern zurückgekehrt. Hiller hat
ſeinen Platz in der Werfkſtelle, in der er beſchäftigt iſt, wieder ein
enommen. Wie wir erfahren, erwartet Frau Hiller durch Ab-
endung eines Gnadengeſuchs Befreiung von der Strafe. Daß
Frau Hiller auf das „Schmutzblatt“ ſchimpfte, welches ihr ge
meines Treiben bloßgelegt hat, darf nicht Wunder nehmen, wie
es ja auch bei ihrer Freundin, der Frau Fiſcher nicht auffö
daß dieſe zwar die Stellung ihrer Tochter unter Sittenkontro
für eine „Schmach“ hält, nicht aber das käufliche Preisgeben.

Zörbig. Eine ſtarke Zumutung ſtellte der hieſige Kantor,
Herr Mahn, an die Mitglieder des meiſt aus Arbeitern beſtehen
den Kirchenchores. Sie ſollten nämlich nächſten Sonntag zu
Ehren des teuren Gottesmannes und Wahrheitsapoſtels Stöcker,
der hier predigt, ſingen. Die meiſten Arbeiter haben aber dieſe
unglaubliche Zumutung entſchieden zurückgewieſen. Sie empfinden
ganz richtig, daß die Arbeiterſchaft von ganz Deutſchland auf die
Sänger mit Fingern weiſen würde, wenn ſie ſich zu einem ſolchen
Dienſte erniedrigen wollten. Bedeutet das Wort „Stegmüllerei“
Unklarheit in prinzipiellen Fragen, ſo würde der Ausdruck
„Stöcker-Sänger“ noch etwas viel Schlimmeres und Ent-
ehrenderes beſagen.

Stendal. Der Staatsanwalt Rückſer, bekannt aus dem
Münterprozeſſe, iſt an das hieſige Landgericht in gleicher Stellung
verſetzt worden. Rückſer redete Zeugen mit Jhr an und meinte,
einem ſchimpfenden Gendarm ſei als mildernder Umſtand zuzu-
billigen, daß er nur Leute niederen Standes beſchimpft habe.

Sangerhauſen. Not der Land wirtſchaft. Auf das
Voigtſtedter Amtsgut waren bisher 25 000 M. Jahrespacht ge-
boten, jetzt ſind 32 000 M. geboten worden.
Mühlhauſen. 12000 M. bewilligten die Stadtverordneten

für Errichtung einer Haushaltungsſchule, in der die Mädchen das
Kochen lernen. (Das iſt zweckmäßiger, als 10000 M. für den
Sedanrummel zu bewilligen wie in Halle.)

Halberſtadt. Wegen ſchwerer Kuppelei ſind vom Land-
en te am 2. Mai der Arbeiter Friedrich Hufmüller und
eſſen Ehefrau zu Zuchthaus verurteilt worden, weil ſie den un
ſittlichen Verkehr ihrer damals unverehelichten Tochter Martha
mit einem Arbeiter begünſtigt hatten. Die von den Angeklagten
eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgerichte am Donnerstag
als unbegründet verworfen

Kleine Provinzial Chronik. Jn Weißenfels wurde der
Kleiderhändler Franz Zetzſche jun. wegen Kaiſerbeleidigung ver-
haftet und nach Naumburg gebracht.
vom Fleiſchermeiſter Meuſel in Bülzig bei Zahna kam ein
Pferd mit in den Flammen um. Jn Aſchersleven erdroſſelte
der 76jährige Arbeiter Hoffmann im Streit ſeine 78jährige Ehe-
frau. Er flüchtete, iſt aber feſtgenommen worden. So alt und
noch ſo jähzornig! Jn Niederglauch au bei Eilenburg wurde
dem achtjährigen Sohne des Windmüllers Wolkewitz von der
Dreſchmaſchine die rechte Hand völlig abg ſchnitten. Bei einem
Feuer erſtickten in Ballenſtedt die beiden Pflegekinder der Ehe
leute Hofmann. Die Kinder hatten das Feuer durch Spielen mit
Streichhölzchen veranlaßt. Jn Voigtſtedt ſtürzte der bejahrte
Landwirt Lüdecke aus der Bodenlucke auf den Hof und verletzte
ſich ſehr ſchwer. Jn Eismannsdorf bei Niemebrg wurde
das dreijährige Kind des Rentners Ruprich von einem Fleiſcher-
wagen überfahren und ſchwer verletzt. Auf Grube Neueſorge
bei Zeitz wurde am Mittwoch der Arbeiter Ting el durch Ver-
ſchüttung getötet. Jm Salzwerke zu Aſchersleben brach der
Bergmann Nordmann durch Sturz von einem Salzwagen den
linken Unterarm. Der Bahnhofsreſtaurateur Bützmann in
Nordhauſen muß 200 M. Strafe zahlen wegen Biermanſcherei.
Er verkaufte die Neigen und andere Bierreſte an Arbeiter, Stamm-
gäſte erhielten gutes Bier. Jn Altendorf bei Helbra ging
der mit 3000 M. verſicherte Getreidediemen des Gutsbeſitzers
G. Georgie in Flammen auf.

Ans dem Geritchtsſaal.

gericht Halle, 26. Sept. Dreifacher Meineid
bezw. Anſtiftung daz u. Die heutige Schwurgerichtsſitzung
beſchäftigte ſich wiederum mit einer umfangreichen Meineidsſache,
wozu als Angeklagte erſchienen der 18jährige frühere Fleiſcher-geſelle, jetzige Ziegeleiarbeiter Franz Hebeſtadt aus Mangsfeld,

daſelbſt, bisher unbeſtraft, der Hausſchlächter Karl Klopf-
leiſch aus Molmegk, geb. in Hettſtedt, 40 Jahre alt, bisher un

beſtraft, und der Fleiſchermeiſter und Gaſtwirt Wilhelm Möhring
aus Molmegk, geb. zu Wollmersende, 35 Jahre alt und vorbe-
ſtraft wegen Notzucht mit 6 Monaten Gefängnis wegen verleum-
deriſcher Beleidigung mit 300 M. Geldſtrafe und wegen Diebſtahls
mit 4 Monaten Gefängnis. Sämmtliche 3 Angeklagte wurden be-
ſchuldigt, im Monat April bezw. Juni v. J. vor dem Schöffen-
gericht zu Hettſtedt in der Zivilprozeßſache des Zigarrenfabrikanten
und Kaufmanns Heinze aus Eisteben ein falſches Zeugnis mit dem
Eide bekräftigt zu haben. Und außerdem wurde dem Möhring
noch Anſtiftung des Hebeſtadt zu dem von ihm geleiſteten Mein
eid zur Laſt gelegt.

Gardine

Beim Brande des Gehöfts

fleiſch einmal in Heinzes Wohnun
et J Mal in Möhrings Gaſtwirtſchaft in Molmegk zur BezahlungDer Polizeimann hatte währenddem mit ſeinem Säbel

Zeitungspapier mit einem Schwung
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Möhring, der in Molmegk eine Fleiſcherei
e n

und Gaſtwirtſchaft betrieb, ſchuldete dem Heinze für gelieferte
Zigarren und frühere Gerichtskoſten einen Geldbetrag von 416.35
Mark, auf Grund deſſen Heinze gegen Möhring einen Zivilprozeß
anſtrengte, der aber mit Abweiſung des Heinze endete, da Möh-
ring im Prozeſſe durch die damaligen Zeugen Klopffleiſch und
n (ſeinen Geſellen und Lehrling) bekunden ließ, daß die
Forderungen noch nicht fällig ſeien bezw. nicht zu Recht be
ſtänden. Möhring leiſtete als Beklagter den ihm auferlegten Eid
dahingehend, daß ſich Heinze in Gegenwart des Geſellen Kopf-

in Eisleben, und ein anderes

früherer Gerichtskoſten verpflichtet und erklärt habe, daß er nur
Zigarren nehmen und ſie bezahlen ſokle, wie er wolle. Und weiter
erklärte er unter dem Eid, daß er im Monat November 1893 ge-
legentlich einer Fahrt nach Eisleben, wobei der Lehrling Hebe-
ſtadt zugegen geweſen ſei, dem ihm begegnenden Heinze zugerufen
habe, was mit den ihm teils zu viel und teils als unbrauchbar
zugeſandten Zigarren werden ſolle, worauf Heinze erwidert habe,
er wolle längere Friſt gewähren er, Möhring, brauche die eine
Hälfte des Betrages erſt am 1. Juli, und die andere Hälfte am
I. Oktober 1894 zu bezahlen. Di ganzen Angaben des Möhring,
die durch die beiden Zeugen Klopffleiſch und Hebeſtadt beſtätigt
wurden, ſollen auf Unwahrheit beruhen. Bald nach jener kritiſchen
Schöffengerichtsverhandlung hatte der Lehrling Hebeſtadt aus der
Schule geplaudert, worauf das heutige Verfahren eingeleitet wurde.
Während dem Unterſuchungsverfahren ſoll nun der Lehrling Hebe-
ſtadt die Wahrheit geſagt haben, indem er widerrief, im Monat
November 1893 mit ſeinem Meiſter nach Eisleben gefahren zu ſein
und auch nichts von einem Geſpräche über Zigarren zwiſchen
letzteren und dem Heinze vernommen haben wollte. Auf Vorhalt,
weshalb er damals die Unwahrheit geſagt, erklärte er, von ſeinem
Meiſter unter Drohungen dazu beſtimmt worden zu ſein. Möh-
ring habe ihm das, was er, H., vor Gericht ſagen ſollte, in einem
ſchwarzen Buche aufgeſchrieben, wonach er es auswendig gelernt
habe. Das betreffende Buch wurde heute als Beweis im Ge-
richtsſaal vorgelegt. Die Jnſchrift von Möhring ſtimmt mit
Hebeſtadts damaliger Ausſage überein. Hebeſtadt iſt auch heute

eſtändig und erklärt zu ſeiner Entſchuldigung, nur aus Angſt vor
einem Meiſter gelogen zu haben, da er dort eine ſehr ſchlechte

Behandlung gehabt habe. Klopffleiſch und Möhring behaupteten
aber, ſie hätten vor Gericht die Wahrheit geſagt und insbeſondere
beſtritt letzt.rer, den Hebeſtadt zur Leiſtung eines Meineids ange-
ſtiftet zu haben. Das, was in dem Buche geſchrieben ſtehe, be-
hauptete Möhring, habe er ſich gelegentlich der Reiſe noch Eis-
leben notiert; es ſei die Wahrheit und Hebeſtadt ſage aus Haß
und Rache für die bei ihm mit Recht empfangenen Schläge die
Unwahrheit. Hebeſtadt behauptete demgegenüber aber, von Möh-
ring einen ſehr guten Geſellenbrief bekommen zu haben. wonach
er ſich gut geführt hat. Zur Klarſtellung der Schuldfrage war
die Vernehmung von 32 Zeugen angeordnet. Der Haupt-
belaſtungszeuge Kaufmann Heinze bleibt bei ſeiner im Zivil-
prozeß vor dem Hettſtedter Schöffengericht gemachten Ausſage und
wird darin noch durch weitere Zeugen unterſtützt. Er habe ſich
nicht zum Uebernehmen von Koſten verpflichtet, kein längeres Ziel
verſprochen, ſei im November 1893 nicht mit Möhring und Hebe-
ſtadt in Eisleben zuſammengetroffen und ſei auch zur angegebenen
Zeit garnicht in Möhrings Gaſtwirtſchaft in Molmegk geweſen.
Einige Zeugen bekundeten jedoch entgegen den Angaben des vor-
genannten Zeugen, daß ſelbiger doch zur Zeit in Möhrings Gaſt
wirtſchaft geweſen, darunter auch der Bergmann Böttcher, der
die Angabe Heinzes, er, H., ſei nicht zur Zeit in Molmegk ge-
weſen, als Lüge bezeichnete und dafür wegen Ungebühr vor Ge-
richt zu einer ſofort vollſtreckbaren Haftſtrafe von 24 Stunden
verurteilt wurde. Jm allgemeinen fiel die Beweisaufnahme für
die Angektagten ſehr ungünſtig aus. Gegen
zogen ſich die Geſchworenen zurück und verkündeten nach etwa
einſtündiger Beratung, daß Hebeſtadt des fahrläſſigen Falſcheides,
Klopffleiſch und Möhring des wiſſentlichen Mein ides und Möh
ring außerdem noch der Verleitung zum Meineide ſchuldig be-
ſunden. Hierauf beantragte die Staatsanwaltſchaft gegen
Hebeſtadt eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten, gegen Klopf-
fleiſch 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt und gegen Möh-
ring 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt und außerdem
noch gegen Klopffleiſch und Möhring auf dauernde Unfähigkeit
der Verurteilten, als Zeugen oder Sachverſtändige eidlich vernom-
men zu werden, zu erkennen. Das um !2 Uhr nachts verkündete
Urteil lautete gegen Möhring dem Strafantrag gemäß, gegen
Klopffleiſch auf 2 Jahre Zuchthaus und im übrigen nach Antrag
und gegen Hebeſtadt mit Rückſicht auf ſeine Jugend und in Er-
wägung des Druckes, unter welchem er die That beging, auf zwei
Monate Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wieder freigegeben wurde die wegen angeb-

licher Kaiſerbeleidigung konfiszierte Nummer 37 der Ethiſchen
Kultur. Für je 20 M. jährlich werden 800 Sitzplätze der
Aegirkirche vermietet. Die Kirche heißt bekanntlich offiziell Kaiſer
Wilhelm Gedächtniskirche und der Mann, zu deſſen Andenken ſie
errichtet worden iſt, äußerte einſt: „Dem Volke muß die Religion
erhalten werden.“ Ob das durch Vermietung der Kirchenplätze
erreicht wird, ſteht auf einem andern Blatte Eine lange
Sitzung wird die Verhandlung gegen den Schriftſteller Strind
berg vor dem Landgericht I werden. Strindberg ſoll in ſeiner
Schrift „Beichte eines Thoren“ Unſittlichkeiten geſchrieben haben,
und es iſt beſchloſſen worden, das ganze Buch vorzuleſen, was
acht Stunden in Anſpruch nehmen wird.
Rottweil. Jm Fabrikorte Troſſingen ſind 18 Wohnhäuſer

niedergebrannt.
Leipzig. Unter Brüdern. Jn holder Eintracht wollen die

hieſigen Konſervativen, Nationalliberalen und Antiſemiten gemein
ſam den Juſtizrat Dr. Schill als Landtagsabgeordneten wählen.

Aus Baden. Jns Gefängnis zu Engen wurden eine 79jährige
Frau und ihr 37jähriger Sohn eingeliefert, weil ſie Blutſchande
getrieben hatten.

Marburg. Der Bürgermeiſter von Schrecksbach hatte ſich
durch Bitten eines Brautpaares bewegen laſſen, das Datum des
Aufgebots zu ändern, um die Trauung früher zu ermöglichen.
Das muß er mit 1 Monat Gefängnis ſühnen.

Frankfurt a. M.
abgeſchloſſenen Unterſuchungen ſeit 1879 850009 M. unterſchlagen.
Das lohnt ſich.

München. Bei Holzkirchen hat in der Nacht zum Mittwoch
wieder ein Haberfeldtreiben ſtattgefunden, an dem etwa 150 Haberer

ſich rege dDüſſeldorf. urch Exploſion in der Zündhütchenfabrik von
Braun und Blöm wurde der Meiſter Schöneberg getötet.

Thorn. Ein Unteroffizier eines hieſigen Regiments hatte auf
Urlaub in Berlin am Sedantage an einer Proteſtverſammlung teil-
genommen. Er wurde deshalb zur Degradation und zu Frei-
heitsſtrafe verurteilt. Leider wird nicht mitgeteilt, wie teuer dem
armen Schlucker ſeine Unbedachtſamkeit zu ſtehen kommt.

Barmen. Hier haben wieder einmal feingekleidete Lümmel
nach Art der Antiſemiten ärgſten Unfug getrieben und nachts
Aue ihe e ruiniert, photographiſchengekäſten in ekelhafter Weiſe beſchmiert und ähnlithaten vollführt. ich huitcte Sewta

Danzig.
in Danzig, die an ihren nach Lauenburg entlaſſenen 128er einen

mitteilt:

I —m2

Libe Franſ! Jch will nur dich mideilen, das is nuſcht mer.
Weil du entlaſſen wirſcht mihr untrei un blos doch zu Nahren ge-
macht ſacht mein Herren ſeinem Frau. Und darum bin üch zu
ſchat als immerweſende Junkfrau. Und ich hab mich gantz annre
Schads angeſchafft und is vil großer als du und geweſt Hun-
trowſihr und du nich mal kein Gefreit! Darum is aus brauchs
nich zu weinen ich auch nicht. Adche beſten Gruß

Meine Fohtgrawü ſchmieß wech! Minna.Löbau i. S. Mittels Dynamitpatrone hatte der Schachtmeiſter
Fiſcher gefiſcht. Er brachte die Patrone unter Waſſer zur Ex
loſion und erzielte damit, daß viele Fiſche getötet an die Ober
äche kamen. Die daraus bereitete Mahlzeit muß er mit 4 Mon.

Gefängnis bezahlen.
Breslau. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde die klerikale Franken-

ſtein Münſterberger Zeitung beſchlagnahmt.
Rudolſtadt. Jn Gräfinau brannten 17 Wohnhäuſer ab.

Vermiſchtes.
Buchſtäblich verhungert iſt in London auf der Straße

ein 74 jähriger Greis. Der Arzt, der die Sektion ausführte, er
klärte, ſelten einen ſo ausgemergelten fleiſchloſen Leib geſehen zu
haben. Jn der That waren Magen und Eingeweide gänzlich
leer, der Greis war langſam verhungert. Die Armenpflege Lon-
dons wird gerühmt, nicht minder der Wohlthätigkeitsſinn ſeiner
Bürger und doch reichen beide nicht hin, um in der Rieſenſtadt

Menſchen vor dem Verhungern zu bewahren.
Diebſtahl. Mittwoch früh wurden in London von einem

der Midland Eiſenbahn gehörigen Frachtwagen während einer
kurzen Abweſenheit des Kutſchers Silberbarren im ungefähren
Gewicht von einer Tonne (20 Zentner) geſtohlen, welche, für eine
Londoner Firma beſtimmt, auf dem Saint Pancras Bahnhofe
eingetroffen waren. Der Frachtwagen mit den fünf leeren Kiſten,
in welchem ſich die Barren befunden hatte, wurde ſpäter von der
Polizei führerlos aufgefunden.

Von einem Wolkenbruch, der einen Bergſturz zur Folge
hatte, wurde die arabiſche Ortſchaft Hodeyda im Vilajet Yemen
heimgeſucht. Ein Bazar, in den ſich eine große Menſchenmenge
geflüchtet hatte, wurde verſchüttet. Mehrere hundert Menſchen
ſollen hierbei einem „Wolffſchen Telegramm“ aus Konſtanti
nopel zufolge getötet ſein.

Quittung.
Jm Auguſt gingen auf Sammelliſten ein: Serie rot: 410 leer,

442 0.25, 443 0.50, 444 0.75, 447 0 75, 448 0.25, 450 5, 452 1.70, 470
0.25, 472 0.50, 473 3.70, 474 1.70, 475 0.50, 476 479 leer, 480 0.20,

11 Uhr abends

Stadtkaſſierer Fiſcher hat nach den nun

Martha Marie (Ratewerder S.
eine T., Anna Eliſabeth (Mühlberg 11)

un h n die ſich mit Würde ins Bottlieb During eine T. Marie Martha (Entbind.-Jnſt.)
nvermeidliche zu fügen weiß, iſt Fräulein Minna F., Küchenfee ren5 enfee bindungs-Jnſtitut). Der Bahnarbeiter Joſeph Mandiack, 59 J.

Brief geſandt hat, den die Danziger Ztg. wörtlich wie folgt Klinik

481 1.40, 482 1.15, 564 leer, 566 u. 567 leer, 599 u. 600 leer.
Serie weiß: 400 leer, 461 2.80 463 leer, 477 leer, 485 leer, 498

leer, 500 5.25, 506 leer, 519 leer, 529 534 leer, 536 2.20. 537 5.55,
538 u. 539 leer, 541 5 10, 542 leer, 544 leer, 545 0.90 546 u. 547

leer, 549 1.90, 550 leer, 551 1.30, 552 0.25, 553 1.80, 555 0.20,
556 leer, 557 2.60, 558 0.50, 559 leer, 570 576 leer, 577 0.50,
578 leer, 579 4.55, 584 leer, 585 0.50, 586 3.90, 587 0.50, 594 0.95,

595 1.00, 596 0.60, 600 3 80 M. Summa 64.75 M.
Die noch ausſtehenden älteren Liſten erſuche baldmöglichſt ab-
zuliefern.
Halle, 25. Sept. 1895. Paul Böttcher.

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozefſz wurden abgeliefert:
Durch Genoſſen Schulz in Torgau geſammelt unter der Rotte 11 M

h

Von der Zörbiger Anti Sröcker-Rotte 5.50 M
Arbeiterliedertafel Merſeburg (Meineidsmichel Nr. 2) 2 M

Louis P. 2 MBriefkaſten der Kedaktion.
Wo wohnt der Gasanſtaltsarbeiter Brömme oder
Braner, über deſſen Uufall wir dieſer Tage berichteten
Ein Herr wünſcht die Adreſſe zu erfahren, um die Fa-
milie zu unterſtützen.

Abonnent Ernſt Gl. Allerdings iſt der aus dem Schmutz-
prozeß bekannte Herr Dehoff, der Jnhaber des Beerdigungs-
Kontors Pietät, Rathausſtr. 16.

Schellfiſch. Wie ſollen wir Jhre Frage beantworten können
Zumal auf eine anonyme Anfrage hin
R. H. Jhre Frage iſt bereits in Nr. 222 vom vorigen Sonn
tag mit nein beantwortet worden.
1 Herrn Fr. B., Weingärten. Die Nummern ſind nicht
mehr vollzählig ſondern vergriffen. Unterlaſſen Sie in Zukunft,

die Gewährung eines Wunſches als Vorbedingung für ein Abonne-
ment auf das Volksblatt zu ſtellen. Das wäre nämlich ſo ziem-

lich der beſte Weg, daß Jhnen die Erfüllung des Wunſches ber
ſag wird.

orläufig ungenannt. Anonyme Zuſchriften dieſer Art fin-
den keine Aufnahme.
Bitterfeld. Eine derartige Korreſpondenz kann nur veröffent

licht werden, wenn die Richtigkeit des Jnhalts vom Vertrauens-
mann beglaubigt iſt. Beſorgen Sie das Nötige, dann ſteht der
Aufnahme nichts im Wege.

Mühlberg. Das eingeſandte Heiratsgeſuch iſt noch eins der
anſtändigeren ſeiner Art.

Standrsamtlicht Rathrithten.

Halle, den 26 September.
Aufgeboten: Der Gärtner Emil Klingner und Klara Dorn

Garz 36 und Leipzigerſtraße 100). Der Maler Karl Fehſe und
Marie Wagner (große Wallſtraße 38). Der Kaufmann Albert
Stumpf und Lina Jonack Germarſtraße 1 und Forſterſtraße 1).
Der Buchbinder Theodor Spangenberg u. Anna Buchholz (Stein-
weg 35 und Lindenſtraße 11). Der Hilfslademeiſter Louis Terras

und Luiſe Grahmann Streiberſtraße 8 und Merſeburg). Der
Bautechniker Karl Gröſchner und Anna Worg (Leipzig und
Schwoitſch). Der Fabrikarbeiter Wilhelm Böttcher und Chriſtiane

Blume (Zeitz und Greußen).
Eheſchließzungen: Der Kaufmann Hermann Doebel u. Bertha

Murrl (große Ulrichſtraße 38 und Sternſtraße 5). Der Konditor
Kurt Seyffarth und Emma Berger (große Ulrichſtraße 59 und

Schützenſtraße 16). Der Gaſtwirt Richard Sparenberg und Ka-
tharine Herrmann (Rathausſtraße 13 und kleiner Sandberg 5).

Geboren: Dem Kaufmann Paul Raſpe eine T., Flora Mar-
garethe Hedwig Lindenſtraße 75). Dem Kellner Albert Wernerein S. Fuedilch Wilhelm Albert (kleine Klausſtraße 14). Dem

Bäcker Emil Roſch eine T. Martha (Zenkerſtraße 11). Dem Lehrer
Traugott Körber eine T., Emilie Euphroſine Klara (Lndenſtr. 2).
Dem Zimmermann Emil Schunke eine T. Johanne Klara Erna

(Wuchererſtraße 50). Dem Kaufmann Max Liſſack eine T., Fran
ziska Charlotte (Magdeburgerſtraße 63). Dem Uhrmacher Albert

Sparmann ein S., Paul Otto Albert Hans (Herderſtraße 1).
Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Kunth eine T., Frieda Anna (Auguſta
ſtraße 2). Dem Sattler und Tapezierer Robert Krauſch eine T.,

Dem Schloſſer Otto Pitzſchke
Dem Heizungsmonteur

r

I

Geſtorben: Des Arbeiter Louis Geißler T. totgeb. (Ent-

Für die Redaktion verantwortlich: Frauz Lehmann in Halle.

Teppiche,
Portierenstoffe,

Läuferstoffe.

Hilligſte

Preiſe! s

Leipzigerſtraße 89.
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Hohen Feſttags halber bleibt mein Geſchäft
Sonnabend den 28. er.

bis abends 5 Uhr

I geschlossen.Deutscher Metallarbeiter-Verban.
Sonnabend den 28. September bei Faulmann, Gartenſtraße 7

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vorleſung.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die O

AchtungPorſitzender der Preßkommiſſion iſt Genoir Wilhelm Rinze,

gr. Ulrichſtraße 50, 1 Tr.

Ortsverwaltung.

Derſelbe nimmt Beſchwerden über irgend welche Unregelmäßigkeiten oder

2. Abrechnung vom Vergnügen.

ſonſtige Anregungen und Wünſche entgegen.

J

Spiegel- und Polſterwaren, fertige Betten,
Bettfedern, Regulatore, Uhren u. ſ. w., ebenſo Herren und
Knaben-Anzüge, Kleiderſtoffe, fertige Wäſche e. gegen geringe
Anzahl ung bil lligſt C Neugebauer

e 9
Waren-Kbzahlungs- Geſchäft

Alte Promenade 35.

Auf ſämtliche
8Mode Zeitungen und Zritſchrift

nimmt Beſtellungen entgegen

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

ſosemmslen n ſ. ſeeeneſeſn

n S. r d. M.
Verſammlung

in Müllers Reſtaur., Friedrichſt.
Um vollzähliges Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.
Wohlſchm. großes Brot empfiehlt gefunden.

H. Weber, Sophienſtraße 3. des Volksblattes.

Sonnabend

Schwetſchkeſtraße

Sonnabend

3 T

a Naumann,
Otto Mueiler, Frieſenſtraße 11.

chlachtef e ſt.
36.

Schlachtefeſt.

Eine Peitſche auf dem Böllbergerw.
Zu erfragen in der Exped.

Herm. Bauchwitz
Herren- und Knaben-Garderoben

Halle a. S., 4 Markt 4. —,.,.òD z 2 m

Herrmanns Bier und Spriſetunnel

friſche und Br atwurſt.

Walhalla-Iheater.
trektion: Bichard Hubert.Die Vinee rruppe (6 Perſonen),

Elite- Parterre Akrobaten. Littie
Welda, Bravour- Gymnaſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Herr Gustav
Lunck, Bauchredner mit automatiſchen
Figuren. Herr Henry Hannay,

harakteriſtiker und Jmitator. The
Fletchers, ex entriſche Bravour-Roll
ſchuhläufer. Fräulein Elvira Sieb-ner, Lieder und Konzertſängerin.
Herr Josef Mockt, Wiener Original-
Geſangshumoriſt.

Nur bis inkl. 30. d. M.
Gaſtſpiel des berühmten Düringſchen

Schwediſchen Damen
Quintetts.

D Senſationell! W
Beginn 3 ilbr Ende i1 Uhr.

obere deimieo e 54.
Sonnab. d. 28. Septbr.

h Schlachtefeſt.
Wellfleiſch, abds. div.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Ectt Kulmbacher Export 0.4 Ltr. 15
ff. Lagerbier 0.4 10Sonnabend

Schlachtefeſt.Brunner,
Mansfelderſtraße 47.S Schlack tefe ſt.

24Franz Brendel, Blumenthalr. 24.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.E. Hincdorf, c ererſtr. 65.

Von früh 8 Uhr ab geſchenkte

am billigſten und reell?

Von jetzt ab befindet
ſich mein

Raſierſalon
Schülersho

Paul Pöttoher.

Empfehle meinen Raſier-, Friſier-
und Haarſchneide-Salon

E. Artelt,
Wolſſtraße, Ecke Wörmlitzerſtr. 12.

Me nen werlèn Kunden, Freunden u.
Nachbarn zur Nachricht, daß ich mein
Varbier- u. Friſeur Geſchäft nach

23Zwingerſtraße
verlegt habe und bitte das mir bisher

Vertrauen weiter folgen zu
Achtungsvoll

r Ih 0 üäk.Wo tauften man die dauerhafteſten u.

beſten Schuhwaren aller Art
Nur bei

W. Naundork, Albreqhtſtr. 39.
Maßarbeit und Repar. ſauber u. billigſt.

Lohn- und Möbelfuhren werden
angenommen Burgſtraße 35.

Ein Stamm Plymouth Hühner verk.
Mansfelderſtr. 46. Daſ. w. O 3 Seidel gek.
Kanarienhähne u. Weibchen zu
verkaufen Henriettenſtraße 2 H.

30 Stück j. Kanarienhähne verk.
Trotha, Magdeburgerſtr. 78.

laſſen.

Fr. K artoffeln
in ſchönſte mehlreicher Ware,
18 Ztr. 50 verkauftOtto Just, Adolfſtraße 7.

o Mehrere Sorten E
gute Speiſe- Kartoffeln

empfiehlt zum Winte Dur
E. Bernstein, Trotha.

Wäſche zum “Waſchen und Plät rn
wird angenommen Bochſtraſe 9.

5 Liter
Anſt. möbl. Schlafſtelle offen (1.50 .4

p. Woche) Giebichenſt., Auguſtſtr. 62.
Freundliche Schla ſteſſe f. 2 Herren

Töpferplan 5H.
Schlafſtelle zu verm. Geiſtſtraße 23.
zu erfragen im Bürſtengeſchäft.

Sänmtliche

Schreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lufius Rahn.

Sonnabend den 28. September.
14. Vorſt. 11. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Jungfrau v. Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Akten und
1 Vorſpiel von Fr. v. Schiller. Die zur
Handlun I rende Muſik v. Hofkapell
meiſter M. Reif. Jn Szene geſetzt vom

Direktor Hans Julius Rahn.
Perſonen:

Karl VII., König von
Frankreich Leopold Kramer,Königin Jſabeau, ſeine
Mutter Roſa Wohytaſch.Agnes Sorel, ſ. Geliebte H. Hoffmann.

Philipp d. Gute, Herzog
von Burgund Max Büttner.

Graf Dunois, Baſtard
von Orleans Willi Porth.La Hire, königlicheſ Heinrich Götz

Du Chatel, 5 Offiziere Alfred Boger.
Erzbiſchof von Rheims Karl Bedau.
Chatillon, ein burgund.
Ritter Max Gillmann.Raoul, e. lothringiſcher

Ritter Rudolf Lorenz.Talbot. Feldherr der
Engländer Fritz Jänicke.Lionel, l engliſche An Alex Lipowitz.

r Faſtolf, führer Oskar xSchramn n
Ratsherr von Orleans Fritz Derſchuch.

Thibant d'Arce, e. reicher

Landmann Rudolf Jahn.
Margot, ſeine J Schneider
Loniſon, 4 Gertrud Kühn.Johanna, Töchter Jenny Hilm.
Etienne, ug Adolf Dalwig.

Claude Marie, re Alfred Runge.
Raimond, S Auguſt Schlüter
Bertrand, ein anderer
„Landmann Paul Birnbaum
Die Erſcheinung eines

ſchwarzen Ritters Fritz Jänicke.
Köhler Guſtav Conradi,
Köhlerweib Anna VLiſſé.
Köhlerbub Klara Dettler.Soldaten und Volk, Edelknaben, königl.
Kronbediente, Biſchöfſe, Mönche, Man
ſchälle, Magiſtratsperſonen, Hoſleute und
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des

Krönungszuges.
Nach dem 1. und 3. Akte finden längere

Pauſen ſtatt.
Sonntag den 29. September.

Nachmittags 3 Uhr.
2. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Der Hüttenbeſitzer
(Le Maſitre de Forges,

Schauſpiel in 4 Aufzügen v. G.
Abends 7 Uhr.

15 Vorſt. 4. Vorſt. außer Abonnem.
Zum 2. Male:

Der Vogelhändler

Ohnet.

Komiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt
und L. Held. Muſik von Karl Zeller.

Abteilung I.
Unübertroffene Ausw. ahl S
Paletots, Havolooks

Hohenzollernmänteln

und

Rock- u. Jackett- Anzügen

(ein- und zweireihig)
von der J m bis zur elegantesten
Ausführung in ſtreng modernem (Ge-e d in allen Stoffarten,

Winter Joppen
auch für den Haus- und Jagd Bedarf

Futter von 5 Mk. anmit und ohne

Wie allgemein bekannt. ist mein Augen-
merk stets darauf gerichtet. nur halt-
bare Oualitäten mit besten Zu-
thaten zum Verkauf zu bringen und
zeichnet sich meine Konfektion durch

e

e C
v
x

tadellosen Sitz und feste Näh-
arbeit vorteilhaft aus WerS D t ra

4 Markt 4.

SS
e

Abteilung II.
S Knaben -Paletots,

Knaben- Mäntel
mit und ohne Pelerine,

e Knaben- Anzüge De
in grossen Sortimenten und in

allen Preislagen

Auch in Jünglingsgrössen
tür jedes Alter

Angeregt durch die allgemeine Aner-
kennung. deren sich die Abteilung für
knaben-Garderoben in den vorigen Sai-
sons zu erfreuen hatte. habe ich diese
Abteilung noch bedeutend ver-
grössert und biete ich in bezug auf
Preiswürdigkeit u. Gedieqen-
heit der Stoffe und Auswahl
in nur modernen, geschmack-

volien Facons
Aussrerdenttsicglhes,
Umtausoh jederzeit bereitwülligst!
Jedes am Le ger befindliche Stück

ist mit deutlicher Preisangabe
i versehen, dadurch wird der Ein- i

kauft sehr erleichtert und der
Käufer vor Uebervorteilung

geschützt. 1

Halle a. V.
(Gegründet 1859).

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au S

Winter a 995-96
Abteilung III.

Tuch- Handlungr T W hr W
h h e

Es ist

mnes zu
einem al

Dieser
dere Aut

lege ich

Anfertigung nach Iass.

Täglicher Eingang von Neuheiten in
in- und ausländischen Stoffen.

mein
Preisen in bezug auf Güte
und Eleganz des Sitzes etwas Vollkom-

Arbeiter-Garderoben.
Abteilung habe ich meine beson

merksamkeit zugewendet und

baren OAualitäten auf bequemen

verbunden mit

mittleren
der Stoffe

Bestreben zu

liefern und hoffe ich damit
lgemeinen Bedürfnisse Rech-

nung zu tragen.

Spezialität:
Sämtliche

bei nur wirklich halt-

Sitz Wert.

e h Preise ohne Konkurrenz
WeSee es anerkannt niedrigste Preise.

4 Markt 4.

enro ß, Halle. Druck der Delleſchen r (e. G. m. b. H.), Halle.
e

Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 227

Die rote „Rotte“.
Daß nicht die Völker werden erdrückt
Von der Laſt der ſtehenden Heere;
Daß nicht der Moloch nimmerſatt
Der Nationen Wohlſtand verzehre;
Das Deutſche Reich zutreibe nicht
Dem ſchmählichen Bankrotte
Das iſt das Streben, iſt das Ziel

Der Rotte.
Daß Freiheit und Gerechtigkeit
d allen deutſchen Marken

ewähren Schutz vor der Gewalt
Und mehr und mehr erſtarken;
Daß Willkür nicht, daß Tücke nicht
We Geſetze ſpotte

as iſt das Streben, iſt das Ziel
Der Rotte.

Daß Wiſſenſchaft und echte Kunſt
Erblüh'n im deutſchen Lande;
Der Strom der geiſtigen Kultur
Du Reiche nicht verſande;

aß ſie nicht ferner Stiefkind ſei
Und Schoßkind Heer und Flotte
Das iſt das Streben, iſt das Ziel

Der Rotte.
Daß reichlich ſei gedeckt der Tiſch

ſie, die allen Segen
rzeugen, die jahraus jahrein

Die Hände fleißig regen;
Daß bleibe nicht die Weltherrſchaft
Dem ſchnöden Mammongotte
Das iſt das Streben, iſt das Ziel

Der Rotte.

Den Appell an die Waffen
verſuchen unſere Gegner der Sozialdemokratie beharrlich an-
zulügen, um ihrerſeits für die Staatsretterei einen Vorwand
für Gewaltmaßregeln an der Hand zu haben. Da werden
allerhand zu irgend einer Zeit gefallene Aeußerungen ſozial-
demokratiſcher Wortführer aus dem Zuſammenhange geriſſen
zugeſtutzt und dann dem deutſchen Philiſter ſerviert, damit
er das Gruſeln nicht verlernt. So hatte das Bismarckorgan
in Hamburg aus einer Auslaſſung Bebels in Wien am
13. September 1893 einen Appell an die Bajonette heraus-
zudeuteln verſucht. Um dieſe Märchenbildung im Keim zu
zerſtören, veröffentlicht die Wiener Arbeiter-Ztg. nach einer
ſtenographiſchen Aufnahme den Teil der Rede Bebels, in
dem die Mittel zur Durchführung der ſozialdemokratiſchen
Jdeen erörtert werden. Bebel ſagte demnach wörtlich:

„Parteigenoſſen Wenn in einem Punkte der Beweis ge-
führt iſt, wie richtig im Augenblicke die öſtreichiſchen Ge
noſſen vorgehen, indem ſie überall in ihren Ländern die
Stimme nach dem allgemeinen Wahlrecht erheben, dann iſt
der Beweis ohne große Beweisführung erbracht durch die
Haltung unſerer Gegner, welche ſich hartnäckig weigern, das
allgemeine Stimmrecht zu gewähren, aus Angſt, weil ſie
genau wiſſen, daß das allgemeine Stimmrecht das
revolutionärſte Mittel iſt für das Proletariat, die
Kraft und die Macht des Geldſackes und der Bajonette
niederzuſchlagen. Diejenigen, welche auf die Gewalt hin-
arbeiten, vergeſſen ganz und gar, daß wir nicht am Ende
des 18., nicht in der Mitte des 19., ſondern am Ende des
19. Jahrhunderts leben, die vergeſſen ganz und gar, daß
wir in der Aera des Militarismus, in der Aera der Repetier-
gewehre uns befinden, und vergeſſen weiter, daß das Prole-
tariat, wenn es gegen dieſe Macht kämpfen will, wenn es den
Straßenkampf, den Barrikadenkampf will, Waffen notwendig
hat, welche wir nicht wiſſen, wo ſie zu holen ſind.

Jch denke, wenn man, wie ich, ein volles Menſchenalter
in der Bewegung ſteht und gekimpft hat, hat man das ganz
natürliche Verlangen, endlich auch den Sieg in der Hand
zu haben. Wer iſt unter uns, der nicht wünſchte, daß wir
nicht erſt morgen, ſondern womöglich heute ſiegen? Den
Wunſch haben wir alle. Aber als kluge und vernünftige
Leute haben wir uns unſere Gegner, die geſamte Situation
und die eigene Macht vor Augen zu halten und zu fragen,
was uns zu gebote ſteht.

Nun liegen die Dinge heute ſo, daß die Sozialdemokratie
garnicht die Möglichkeit beſitzt, die Bajonette in ihre Ge
walt zu bekommen; alſo muß ſie die Köpfe derjenigen,
welche die Bajonette zu tragen haben, in ihre
Gewalt bekommen. Und in dem Augenblick, Partei-
genoſſen, wo Jhr die Köpfe für Euch habt, da ſchießen die
Flinten nicht mehr. Das iſt die Macht, welche wir zu er
obern haben. Dahin zu gelangen, muß unſere Aufgabe ſein,
und je energiſcher wir es betreiben, deſto mehr nähern wir
uns dem Ziele.

Und da haben wir nun doch die erfreuliche Genugthuung,
daß es zum Glück nicht bloß von unſerer Energie, unſerem
guten Willen, unſerer Einſicht abhängt, wie und wann wir
die Maſſe für uns erobern, ſondern daß die Aufklärungs-
arbeit auch unſere Gegner wider ihren Willen beſorgen
durch die Art und Weiſe, wie ſie regieren, wie ſie ausbeuten,
durch die Methode, wie ſie wirtſchaften, und daß ſie durch
die Unzufriedenheit, den Unmut, den Zorn, den ſie in immer
weitere Kreiſe des Volkes tragen, das Gefühl hervorrufen, ſo
kann es auf die Dauer nicht mehr weitergehen, das iſt un
möglich länger zu ertragen. Je mehr ſich unſere ſozialen
und politiſchen Verhältniſſe entwickeln, welche den Menſchen
in immer ſchiefere, unhaltbarere und immer unzufriedener
machende Stellung bringen, je mehr wir andererſeits die
uns zur Verfügung ſtehenden Mittel benützen, um das Auf-
klärungsgeſchäft zu betreiben, um ſo ſchneller wird der Zeit-
punkt herankommen, wo wir auf der ganzen Linie als Sieger
daſtehen. Die Aufklärung muß alſo unſere Hauptaufgabe
ſein.“

Die Wiener Arbeiter-Ztg. bemerkt dazu mit Recht: „Was
alſo die verlogene Bismarck Preſſe als einen „Appell an die
Bajonette“ denunziert, iſt in Wahrheit gen a u das Gegen-
teil geweſen.“ Daß die Hamburger Nachr. eine ſolche Deu-
tung vorgenommen haben, zeigt, daß ſie ihre gegenwärtige

Halle a. S., Sonnabend den 28. September 1895.
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6. Jahrg.
Schule nicht ohne Nutzen durchgemacht haben. Sie wiſſen
jetzt, wie man aus einer Chamade eine Fanfare fabriziert.

Ein Pfarrer über die Agrarier.
Wir haben bereits vor mehreren Tagen kurz Notiz ge

nommen von einer bemerkenswerten Aeußerung des Pfarrers
Wittenberg aus Liegnitz. Die Rede iſt wert, ausführlicher
wiedergegeben zu werden. Wittenberg ließ ſich wie folgt ver-
nehmen:

Die Unſittlichkeit auf dem Lande wird durch eine ganze Reihe
Umſtände, die in unſerem kirchlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen
Leben vorhanden ſind, hervorgerufen und genährt. Da ſind zu
nächſt und vor allem die ſozialen Unterſchiede zwiſchen Kapital
und Arbeit Derjenige Stand, in welchem der weitaus größte
Teil aller geſchlechtlichen Unſittlichkeit auf dem Lande zur Er-
ſcheinung kommt, iſt der Arbeiterſtand. Auf Grund der von der
Konferenz veranſtalteten Enquete ſtellt ſich das Verhältnis derunehelichen Geburten un eſahr ſo: auf die höheren Stände ent-

fallen bei 100 unehelichen Geburten überhaupt keine (die in „diskreten
Anſtalten“ des Jn- und Auslandes vorgekommenen Fälle ſcheinen
nicht mitgezählt zu ſein. Red.) auf den Bauernſtand 35 Proz.
und auf den Arbeiterſtand der Reſt. Jch bin jedoch weit entfernt,
dem Arbeiterſtande nun auch die ganze Schuld für das in ihm zu
tage getretene Uebel aufzubinden, im Gegenteil, die beiden anderen
Stände tragen daran in r gleicher Weiſe mit. Jm Arbeiter
ſtande muß naturgemäß die Unſittlichkeit am größten ſein weil
das Ehrgefühl des Arbeiters ſyſtematiſch zerſtört wird. So iſt
z. B. das Ehrgefühl des Arbeiterſtandes im Oſten, mit dem wir
uns hauptſächlich zu befaſſen haben durch ſeine ganze geſchicht
liche und wirtſchaftliche Entwickelung, z. B. auch durch das Ge-
ſetz, das ihn als Geſinde behandelt, abhanden gekommen.

Man klagt darüber, daß das alte patriarchaliſche Verhältnis
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf dem Lande gänzlichverſchwunden ſt Allein daran iſt der Großgrundbeſitz ſelbſt

ſchuld. Er hat den Arbeiter nicht nur enteignet und prole-
tariſiert, ſondern auch durch den immer intenſiveren Wirt
ſchaftsbetrieb und die damit verbundene ausgedehnte Anwendung
der Maſchine den Arbeiter auf dem Lande, der bis vor kurzem
wenigſtens das ganze Jahr hindurch noch Verdienſt hatte, zum
großen Teil im Winter arbeitslos gemacht. So iſt der Ar
beiter allmählich von der Scholle los gelöſt und vertrieben
worden, und das Freizügigkeitsgefetz wurde ihm eine Wohlthat.
Ehe man daran geht, dieſes Geſetz wieder aufzuheben, ſchaffe man
dem Arbeiter erſt wieder einen feſten Halt, gebe ihm Anteil an dem
Boden, den er bearbeitet, dann wird überhaupt kein Bedürfnis
mehr nach dieſem Geſetz vorhanden ſein. Nicht der Arbeiter
iſt ſchuld daran, wenn er unſtät und ſang iſt, unſchuldig
trägt er das furchtbare Los, und das iſt eine himmelſchreiende
Anklage gegen die beſtehenden Verhältniſſe. Der beſitzloſe Land-
arbeiter von heute lernt überhaupt kein Heimatgefühl mehr kennen,
und dieſe entſetzliche Heimatloſigkeit iſt die Grundkrankheit unſeres
Landarbeiterſtandes, die Urſache vieler Schäden und auch die
Haupturſache ſeiner Unſittlichkeit. Es iſt ein Unrecht, daß der
Stand der beſitzloſen Landarbeiter teils in praxi, teils de jure
nicht vertreten iſt in den Organen der kommunalen Selbſtverwal
tung, dem Reichstag, dem Landtag, bei dem Schöffen- und Schwur-
gericht, bei dem Gemeinde-Kirchenamt und auf der Synode.

Unſer ganzes öffentliches, politiſches, ſoziales, kirchtiches Leben
thut, als ob es von einem vierten Stande garnichts
wiſſe, wenigſtens nicht wo es ſich um Gegenleiſtungen und ſeine
Rechte handelt wo er Verpflichtungen hat, da weiß man ihn ſchon
zu finden. Das iſt nicht recht. Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes
wert und dem vierten Stande kommt heute ſeine Selbſtändigkeit,
ſeine Organiſation als ein Recht der geſchichtlichen Weiterentwicke
lung zu. Nostra res agitur. Es geht auf unſere Koſten, wenn
wir es ihm vorenthalten. Machen Sie den Landarbeiterſtand an
ſäſſig und er wird ſich entwickeln, im Beſitz iſt ihm ſeine Ent-
wickelungsfähigkeit gegeben, denn der Beſitz reißt ihn heraus aus
ſeinem Landſtraßenleben. Er läßt ihn den Jnhalt des Wortes
„Heimat“ und des „zu Hauſe“ erfahren. Da aber ſelbſt bei der
beſten Ordnung dieſer Angelegenheit ein wenn auch geringer Teil
der Landarbeiter beſitzlos bleiben wird, ſo muß der ganze
Stand organiſiert werden, um in der Organiſation das
reale und ideale Heimatsgefühl zu gewinnen. Mit dem Beſitz und
mit der Organiſation erſt kommt dem Landarbeiter neben mancher
anderen bürgerlichen Tugend vor allen Dingen auch das ſittliche
Ehrgefühl und damit haben wir erreicht, was wir wollen, eine
ſittlich- deutſche Landbevölkerung! Aber zur Durchführung dieſer
Wünſche gehört überall eine nicht geringe Anſtrengung und ein
Aufraffen zu großen Thaten und eine Umkehr ganzer Stände zu
ſozialer Einſicht und zu gutem Willen an Stelle der vorigen Schlaff
heit und Gleichgiltigkeit und deshalb arbeiten Sie vor allem auch
in dieſem Sinne und wenn nicht ſchon wir, ſo werden doch
unſere Nachkommen die Früchte dieſer ſegensreichen Thätigkeit
ernten können.

„Königstreue Knappen“ und ſozialdemo-
kratiſche Vergarbeiter in Sachſen.

Der „Verband ſächſiſcher Berg- und Hüttenarbeiter“ iſt
bekanntlich polizeilichen Maßregeln zum Opfer gefallen. Er
wurde aufgelöſt unter der Begründung, daß er Politik treibe.
Nun haben, wie wir bereits mitteilten, die bekannten gewiſſen
Leute einen „Verein königstreuer Knappen“ für das Lugau-
Oelsnitzer Kohlenrevier gegründet. Jn den Satzungen dieſes
Vereins heißt es:

„Der Verein will die Liebe und Treue zu König und
Vaterland, die Achtung vor Obrigkeit und Geſetz erhalten
und pflegen und hat den Zweck:

1. alle ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen von den Mit-
gliedern abzuwehren und fernzuhalten;

2. das friedliche Einvernehmen zwiſchen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern zu pflegen;

3. in gemeinſamer Arbeit mit den Behörden, Beamten und
Vorgeſetzten für das Wohl und Gedeihen des Bergbaues und
ſeiner Arbeiter einzutreten

4. den Vereinsmitgliedern mit Rat und That beizuſtehen
und ihre materiellen Jntereſſen zu wahren und zu fördern;

5. die hilfsbedürftigen Knappen in Fällen der Not zu
unterſtützen und

6. den Hinterbliebenen beim Tode des Knappen ein Sterbe-
geld zu gewähren.

Politiſche Ziele verfolgt der Verein königstreuer Knappen
nicht und politiſche Agitation iſt ausgeſchloſſen.“ (1!

Weiter: „Der Zweck ſoll erreicht werden durch Vorträge
in den Vereinsverſammlungen, namentlich über ſoziale Ver-
hältniſſe und Fragen (Jſt das keine Politik? Die Red.),
durch die Feier patriotiſcher Erinnerungsfeſte und vaterlän-
diſcher Gedenktage (Jſt das keine Politik? D. Red.), durch
Verbreitung nützlicher Schriften, durch Pflege edler Geſellig
keit und durch ſachkundigen Rat in allen Fragen des Lebens
und des Rechts, ſowie durch Begründung einer Unter

ſtützungskaſſe und einer Sterbekaſſe, die ihre Verwaltung
durch beſondere Satzungen regeln.“

Ueber die Tendenz des Vereins, der die Genehmigung als
„juriſtiſche Perſon“ bereits erhalten hat, iſt ſonach kein
Zweifel. Zu allem Ueberfluß erklärt das Statut noch:
„Der Ausſchluß von der Mitgliedſchaft erfolgt nach S 9
durch den zuſtändigen Gruppenvorſtand

b) wenn ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei an
gehört oder ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen ſich hingiebt.“

Dieſer Paſſus bedeutet die Maßregelung aller ſozialdemo
kratiſch geſinnten Bergleute und nicht nur der Mitglieder
des in Frage ſtehenden Vereins, denn der „Verein königs-
treuer Knappen“ wird, wenn einmal in Thätigkeit getreten,
zum Schiboleth (Loſungswort) für alle Bergleute dienen ſollen.

Auch der Segen der Regierung wird dieſer neueſten Grün-
dung nicht fehlen, denn dieſelbe iſt im Freiberger, Alten-
berger und Schneeberger Bergwerksbezirke Arbeitgeber und
hat an einer königstreuen Genoſſenſchaft natürlich alles
Jntereſſe.

Daß der „Verein“ ſeine Thätigkeit über ganz Sachſen er
ſtrecken ſoll, beſagt 8 10 des Statutenentwurfs, wonach er
als „Geſamtverein und in einzelnen Gruppen unter Leitung
des Geſamtvorſtandes und der Gruppenvorſtände“ wirken ſoll.

Judas verriet den Herrn um 30 Silberlinge; werden die
ſächſiſchen Bergarbeiter ſich ſelbſt und ihre Jntereſſen um
einiger Verſprechungen willen verraten

Wir glauben es nicht!
Bereits hat der Sozialismus die Bergarbeiter mit Macht

ergriffen, ſo daß ſie ſich über ihre Stellung in der ſozialen
Bewegung klar geworden ſind; bereits wählen faſt alle
Wahlbezirke Sachſens, in denen Bergarbeiter wohnen, So-
zialdemokraten in den deutſchen Reichstag.

Und der „vVerein königstreuer Knappen“, der die ſelbſt-
ſtändige politiſche Geſinnung ächtet, der ſchon die Hingabe
an ſozialdemokratiſche Beſtrebungen durch Ausſchluß be-
ſtraft, ſollte in den Reihen ſächſiſcher Bergleute nennens-
werte Erfolge erringen

Nimmermehr!
Die ſächſiſchen Bergleute werden durch die That beweiſen,

daß ſie aus der Vergangenheit gelernt haben und daß es
vorbei iſt, königstreu „Verſteckens“ zu ſpielen; ſie werden
beweiſen, daß ſie gelernt haben, auf Trumpf Gegentrumpf
zu ſetzen und ſich ihr politiſches Rückgrat zu bewahren.

Mißſtände im Baugewerbe.
Bei der großen Zahl der eingehenden Fragebogen wird es für

uns zur Unmöglichkeit, den Jnhalt jedes einzelnen ausführlich
mitzuteilen. Wir müſſen uns fortan darauf beſchränken, mehr
allgemein gehaltene Ueberſichten zu geben, was um ſo eher an
gängig erſcheint, als ja doch die geſamten Reſultate der Enquete
in der an den Reichstag und Bundesrat zu richtenden Denkſchrift
zuſammengeſtellt und erörtert werden müſſen.

Wir berückſichtigen hier zunächſt die Angaben betr. Lohn und
Arbeitszeit in folgenden 14 Städten: Köln a. R., Düſſeldorf,
Mainz, Wiesbaden Elberfeld, Duisburg, Eſſen a. d. R., Minden
i. W., Bielefeld, Hameln, Quedlinburg, Halberſtadt, Staßfurt,
Nordhauſen.

Für Maurer ſchwankt der Lohn in dieſen Städten zwiſchen
24 Pf. (Halberſtadt) und 40 Pf. pro Stunde (Düſſeldorf). Der
höchſte Tagelohn, 4 M. bei 10 bis 11ſtündiger Arbeitszeit wird
in Köln, der niedrigſte, 3 M. bei 10ſtündiger Arbeitszeit, in
Hameln gezahlt. Die längſte Arbeitszeit iſt für Eſſen mit 11 bis
13 Stunden angegeben. Dann folgen Bielefeld 11 Stunden;
Duisburg, Wiesbaden und Nordhauſen 11 Stunden Düſſeldorf,
Elberfeld, Halberſtadt 1052 Stunden Mainz, Minden i. W.,
Staßfurt 10 Stunden.
Das Lohn- und Arbeitsverhältnis der Zimmerer und Dachdecker
iſt annähernd das gleiche, während Steinhauer und Stuckateure
in Lohn etwas beſſer geſtellt ſind. Die Bauarbeiter haben durch-
weg dieſelbe Arbeitszeit wie die Maurer: der Lohn für erwachſene
Bauarbeiter ſchwankt zwiſchen 2 bis 3 M., der für jugendliche
zwiſchen 150 bis 2.50 M.

Ueber die Beſchaffenheit der Baubuden bezw. der Mängel an
ſolchen wird in jedem der vorliegenden Fragebogen lebhafte Klage
geführt. Jn Köln wurden ca. 80 Baubuden vorgefunden, die ſich
zum Aufenthalt von Menſchen durchaus nicht eignen. Bei einigen
50 Bauten waren überhaupt keine Buden vorhanden. Einige
Bretter, an die Wand gelehnt, dienen dazu, die Kleidungsſtücke
der Arbeiter vor der Witterung zu bewahren. Jn Düſſeldorf,
Wiesbaden, Mainz ſind Baubuden eine ſeltene Ausnahme. Wo
es ſolche giebt, da ſind ſie primitivſterweiſe und räumlich un;-
zulänglich hergeſtellt. Oft befindet ſich in ihrer unmittelbaren
Nähe der Abort, ſofern ein ſolcher überhaupt vorhanden iſt, was
nur auf einer Minderzahl von Bauten der Fall. Die Herſt llung
des Aborts geſchieht in der Regel in der Weiſe, daß man ein Loch
in die Erde gräbt und dasſelbe auf den Seiten mit Brettern umſtellt.
Die Aborte ſprechen durchweg allen Geboten der Hygieine, des
Anſtandes und der Menſchlichkeit Hohn. Es ſind ja „nur“ Ar-
beiter, die ſie benutzen. Daß die Polizei ſich zur Abſtellung wenig-
ſtens der gerügten Uebelſtände verſtanden hätte wird in keinem
der Berichte konſtatiert. Geradezu empörend iſt, was z. B. der
Elberfelder Bericht bemerkt: „Von der Straße kann man be-
obachten, wie ſich der Arbeiter entkleidet und ſeine Notdurft ver-
richtet. Die Gruben werden nicht gemauert und nur vereinzelt
desinfiziert.“ Geradezu ekelerregend ſind die Einzelſchilderungen:
ſie enthüllen Zuſtände die man in einem zivilifierten Lande, in
mitten volkreicher Städte für unmöglich halten ſollte. Und dieſe
Zuſtände exiſtieren unter den Augen der Behörden!

Die „Fenſterfrage“ hat noch in keiner der erwähnten Städte
eine die Arbeiter befriedigende Löſung gefunden. Jn der Regel
werden die Fenſter erſt nach Fertigſtellung der Tiſchlerarbeiten
verglaſt. Jmmer geſchieht die Verglaſung nur in Rückſicht auf
den Bau, niemals in Rückſicht auf die Geſundheit der Arbeiter.

Auch die „Koksofenfrage“ harrt noch ihrer Erledigung im Jnter-
eſſe der Geſundheit der Arbeiter. Faſt in all den genannten
Städten werden offene Koksfeuer zum künſtlichen Austrocknen des
Baues benutzt und dadurch die Arbeiter ſchwer an ihrer Geſund-
heit geſchädigt. Jn keinem Orte hat die Polizei dieſe Praxis ver
boten in Quedlinburg hat ſie ſich darauf beſchränkt, einige Vor
ſchriften zur Vermeidung von Feuersgefahr zu erlaſſen; es ſollte
unter den Kokskörben Sand geſtreut oder Steine gelegt werden,
um ein Anbrennen des Holzwerks zu verhüten. Der Schutz der
Geſundheit der Arbeiter hat damit nidts zu thun.

Die Unfallverhütungsvorſchriften find vielfach entweder gar-
nicht, oder ſo ausgehängt, daß der Arbeiter Turnkünſte m
muß. um ſie leſen zu können. Jn Elberfeld und in Halberſtadt
waren die Vorſchriften auf keinem Bau zu finden. Jn Duisburg
wurden ſie von unſeren Gewährsmännern nur auf größeren
Privatbauten und auf Staatsbauten gefunden. Wo Plakate die
ſich auf die Unfallverhütung beziehen, aushängen, da enthalten ſie
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S ewöhnlich nur Auszüge aus den Vorſchriften der Berufsgenoſſen-
aft, die ſelbſt im ganzen durchweg mangelhaft und oberflächlich
d. Man genügt mit dem Aushang höchſtens einer Formalttät,

um damit bei vorkommenden Unfällen ſich decken zu können.
Sehr viele der von unſeren Gewährsmännern befragten Arbeiter
erklärten, daß ſie vom Unternehmer oder ſeinen Beauftragten noch
niemals auf die Unfallverhütungsvorſchriften aufmerkſam gemacht
worden ſind und ihnen dieſelben ganz unbekannt ſeien. Es iſt
Komödie, die das Unternehmertum aufführt, wenn es ſich mit
ſeinen Unfallverhütungsvorſchriften brüſtet und Glauben machen
will, um Geſundheit und Leben der Arbeiter beſorgt zu ſein. wiſſe
Thatſache wird durch unſere Enquete in überzeugendſter Weiſe

fo die Art der Bauausführung anbetrifft, ſo iſt dieſelbe
olgende:
Jn Köln, Düſſeldorf, Quedlinburg, Elberfeld und Staßfurt iſt

es üblich, von innen heraus über die Hand zu mauern. Von
außen und von innen wird gemauert in Eſſen, Duisburg, Hameln,
Bielefeld, Halberſtadt. Nordhauſen, Minden. Jn Wiesbaden und
Mainz werden die Vorder- und Hinterfronten von einem feſten
Standgerüſt aus und die Giebel, ſoweit keine Verblendung in An
wendung kommt, über die Hand gemauert. Schutzgerüſte für die
Arbeiter werden faſt nirgends angebracht finden ſie ſich aus
nahmsweiſe, ſo ſind ſie unzulänglich. Auch die Ausführung der
eigentlichen Baugerüſte, ſowohl für Neubauten wie für Reparatur-
bauten, läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Vorwiegend werden zu
Reparaturen Leitern oder leichte Standgerüſte benutzt.

Eine Abdeckung der Balkenanlagen in Neubauten iſt durch Bau-
vorgeſchrieben in Düſſeldorf, Köln, Minden, Duis-

urg, Eſſen. Doch beſagen die Berichte aus allen dieſen Städten,
daß trotzdem die Abdeckung entweder garnicht oder mangelhaft
ausgeführt wird. Auch über ſchlechtes bezw. ungeeignetes dazu
verwandtes Material wird geklagt. Häufig werden ſtatt der
Bretter Schwarten benntzt.

Die betreffende baupolizeiliche Beſtimmung für Düſſeldorf hat
folgenden Wortlaut: „Jm Jnnern von Neubauten ſind die Balken
lagen eines jeden Geſchoſſes ſofort nach ihrer Vorleaung auszu
taken oder ſorgfältig und ſicher abzudecken, Treppenöff ungen und
onſtige offene Räume aber ſicher zu überdecken oder zu um

friedigen.“
Unſer Düſſeldorfer Bericht ſagt: „Die Beamten ſollen auf jede

Erfüllung dieſer Vorſchrift ſehen. Trotzdem iſt die Abdeckung
mangelhaft. Der Einſchub beſteht aus Schwarten die, wenn
irgend möglich, nochmals geſpalten werden. Als Halter werden
Spalierlatten (Spalierlatten ſind ca. 3 Zentimeter breit und
2 Zentimeter ſtark, ſie werden zum Unternageln unter die Balken
benutzt, worauf dann der Deckenputz aufgetragen wird. D. Red.)
braucht.“

Jn Wiesbaden, Mainz, Quedlinburg, Elberfeld, Bielefeld und
Hameln bildet die Abdeckung die Ausnahme von der Regel während
aus den übrigen Städten nur über mangelhafte Ausführung dieſer
Schutzvorrichtung geklagt wird.

Der Materialientransport geſchieht, allerdings unter Beobachtung
verſchiedener Praktiken und hier und da auch unter Mitbenutzung
von Maſchinen, überall durch männliche Arbeitskraft zum kleineren
Teil ſind dieſelben jugendliche. W ibliche Arbeitskräfte werden

nicht verwendet. o „Zum

h

Jm Bericht aus Quedlinburg heißt es:
Hinaufbefördern von Dachziegeln werden Schulkinder verwandt,
welche, auf der Leiter ſitzend, ſich dieſelben über Kopf zureichen
und dafür pro Tag 30 Pf. erhalten.“

Die Frage, ob baugewerbliche Berufe behufs Erlangung beſſerer
Schutzmaßregeln ſich ſchon an die kompetenten Behörden gewandt
haben, wird mit Nein beantwortet aus folgenden Städten: Eſſen,
Wiesbaden, Mainz, Halberſtadt, Quedlinburg, Staßfurt. Jn den
übrigen der oben aufgeführten Städte ſind Schritte in dieſer Rich-
tung gethan worden, und zwar entweder ſeitens des Gewerkſchafts
kartells oder ſeitens der Maurer, aber leider ohne Erfolg. Die
Bielefelder Maurer haben verlangt, daß dem Stadtbauinſpektor
zwei Arbeiter als Gehilfen beigegeben werden. Der Magiſtrat
hat ſich nicht für befugt erachtet, dieſem Verlangen zu entſprechen.
Sehr leicht hat ſich die Elberfelder Polizeibehörde die Sache ge
macht, indem ſie eine Baupolizeiordnung erließ, welche nichts
Anderes iſt, als ein Auszug aus den Unfallverhütungsvorſchriften
der Berufsgenoſſenſchaft, die von den Arbeitern ſchon oft als un
enügend angefochten worden ſind. Jn einigen O
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Orten, ſo in
ameln hat die Behörde es nicht einmal der Mühe wert erachtet,

den vorſtellig gewordenen Arbeitern eine Antwort zu geben.
Den Berichten liegen ſehr ausführliche allgemeine

bei, die ihre entſprechende Verwertung in der Denkſchrift finden
werden. Ohne Zweifel wird dieſelbe ein reiches und zuverläſſiges
Material zur Berurteilung der Lage der baugewerblichen Arbeiter
und die Mißſtände im Baugewerbe enthalten.

Konſum-Verein

Bemerkungen

für Giebichenſtein und Umgegend
(E. G. m. b. H.).

Montag den 30. September abends 8 Uhr
außerordentliche

in Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.
Tagesordnung: 1. Bericht

wird.

fratie

eine Oraganiſation

Ueberſicht.Soziale
Zum Kapitel „Vanuſchwindel“ veröffentlicht der

Verband deutſcher Schloſſerinnungen ſoeben neues Material,
welches durch die Handels und Gewerbekammer des Bezirks
Dresden geſammelt worden und ſich auf ſämtliche Jnnungen
von Dresden und 14 umliegende Orte, ſowie einige Groß-
betriebe erſtreckt. Die Verluſte der Jnnungen durch unreelle
oder betrügeriſche Bauunternehmer bezifferten ſich danach ins
geſamt auf 248 081.94 M. Außerdem verloren Einzelfirmen

s u werden. noch 162 762.22 M., ſo daß ſich alſo der Geſamtverluſt auf
410 844. 16 M. beläuft. Wie der Verband deutſcher Schloſſer
Jnnungen noch hinzufügt, dürfte dieſe Aufſtellung kaum mehr

als den dritten Teil aller wirklich erlittenen Schäden reprä-
ſentieren, da noch nicht alle befragten Jnnungen reſp. Einzel-
firmen ihre Verluſtziffern mitgeteilt haben.

Ueber das Hofgängerleben in Mecklenburg wird
berichtet:

Der Hofgänger hat jede vorkommende Arbeit, ſei ſie land-
wirtſchaftlich oder anderer Art, zu verrichten. Die Arbeit
beginnt früh 6 Uhr und dauert bis abends 8 und 9 Uhr,
in der Ernte auch noch länger. Der Jnſpektor ſorgt durch
ſtrengſte Kontrolle dafür, daß immer aufs flottſte gearbeitet

Thätlichkeiten des Jnſpektors gegen die Arbeiter ſind
nichts Seltenes, ebenſowenig Strafabzüge vom Lohn. Die
Geldſtrafen werden um ſo ſchwerer empfunden, als der Hof-
gänger jährlich nur 72—-75 Mark Lohn bekommt. Neben
freier Station allerdings, aber dieſe iſt auch danach. Kar-
toffeln, Speck, grobes Brot, Mehlſuppen, Kaffee, mitunter

Hering das ſind die Hauptbeſtandteile der Koſt. Sonn-
tags iſt, wenn der Hofgänger nicht dem Tagelöhner helfen
muß, Arbeitsruhe. Der Hofgänger hat dann Gelegenheit,

die einzige geiſtige Nahrung, die es für die Prolet rier auf
dem Gute giebt, entgegenzunehmen; ſie wird in Geſtalt der

religiöſen „Erbauung“ durch den Gutsgeiſtlichen geſpendet,
und zwar in ausreichendſter Weiſe. Daß der Hofgänger
fein ruhig, ohne Muckſen, ſein Joch ertrage, dafür iſt durch
das ritterſchaftliche Polizeiamt geſorgt. Kurz, der Hofgänger
führt ein Daſein, deſſen Trübſeligkeit im ſchneidendſten
Gegenſatz zu dem Wohlleben der Herren Grundbeſitzer ſteht.

Zur Irbeiterhemegnug
An die Gärtner Deutſchlands. Kollegen allerorts!

Ueberall, wohin wir blicken, gewinnt die Arbeiterbewegung an
Ausdehnung, in den entlegenſten Gegenden und in den kleinſten

Orten ſcharen ſich die Arbeiter um das Banner der Sozialdemo
Die Angehörigen aller Berufsarten organiſieren ſich, weil

ſie erkannt haben, daß nur in Form einer Vereinigung ein Vor
gehen gegen die Macht des Kapitals möglich iſt und faſt alle Ge
werkſchaften beſitzen deshalb feſtgefügte Organiſationen. Nur wir
Gärtner ſtehen noch immer abſeits von der großen Schar der
aufgeklärten Arbeiterſchaft zwar beſitzen auch wir ſeit ſechs Jahren

den Zentralverein der Gärtner, aber nur der
geringſte Teil von Euch hat es bisher für notwendig gehalten,
ſich demſelben anzuſchließen. Teils aus Gleichgiltigkeit, tei s aus

Voreingenommenheit und teils aus anderen Gründen bliebt Jhr
unſerer Bewegung fern und habt es auf dieſe Weiſe dahin ge
bracht, daß unſere Organiſation in den letzten Jahren nennens
werte Aktionen nicht mehr in Szene ſetzen konnte. Wohl haben
wir einen Sturmlauf gegen die Gewerbeordnung unternommen,

wohl haben wir mit aller Energie daran gearbeitet, den Beſtim
mungen der Gewerbeordnung unterſtellt zu werden, aber was will
das heißen, wenn nur ein geringer Prozentſatz der Kollegen daran
teilnimmt, während die übrigen in Gleichgiltigkeit verſunken, mit
offenen Augen ihr Leben verſchlafen. Kollegen! Die Zuſtände in

unſerem Berufe ſind wahrlich nicht dazu angethan, dieſe Sch af
mützigkeit noch länger fortdauern zu laſſen, denkt an die Dauer

unſerer Arbeitszeit denkt an unſeren Lohn und an die ſchmpf
lichen Arbeitsbedingungen, denen wir auf Grund der Geſinde

Ordnung unterſtellt ſind und erwacht aus Eurem geiſtigen Schlaf
wenn Jhr noch eine Spur von Menſchen würde in Eurer Bruſt

hegt, wenn Jhr noch fähig ſeid, Euch zu ſchämen, dann ve einigt
Ja

kaſſe, Rathaus 1 Tr., Zimmer Nr. 5, abzuführen.
Das ſtädtiſche Leihamt iſt vom 1. Okt. bis 31. März an allen Werk

und Silberſachen werden nurtagen von 8——12 und von 2 4 geöffnet. Gold
von 912 in Verſatz genommen.2 c 1 in 1 Die Schnee- und Eisabfuhr für den bevorſtehenden Winter iſt zu ver

t I i geben. Angebote bis 10 Oktober auf der Regiſtratur Zimmer 10 abzugeben, wo
auch die Bedingungen einzuſehen ſind.

3G 1iebiche Gewerbetreibende haben die geſetzliche Ver
über die fofortige Entlaſſung einer Verkäuferin unter 18 Jahren die nötige Zeit zum Beſuche einer Fortbildungsſchule zu

neund die Vorgänge im Hauptgeſch äft in Giebichenſtein. 2. Antrag des Genoſſen gewähren.
Hörenz: Die einzelnen

chließen.
Der Vorſtand.

H. Benthin. R. Kaiſer. R. Schulze.

karte geſtattet

Otto Knoll
Leipzigerſtr. 87.

Tann mZu meinem Dienstag den 1. O
thal beginnenden 1. Winterkurſus für Abteilungen und einzelne Per

eng Gleichzeitig em
pfehle ich mich einem hochgeehrten Publikum zum Einüben v. Schautänzen c.

enommen.ſonen werden gefl. Anmeldungen jederzeit entgegen

Filiglen ſind als ſelbſtändige Geſchäfte zu behandeln,
9 b J Dove Tor fie aufzuſtelle r 5 o ne 9 v d Bi Je Dr. 5 dür jede eine beſondere Jnventur aufzuſtellen und je eine beſondere Bilanz zu tag den 13. Oktober vor

F. Emmer. 4 für Einhe
V Zutritt nur Mitgliedern gegen Vorzeigung der Mitglieds- Anmeldunge

hat.Oktober im Etabliſſement „nosen- Tischdecken und Portièren.

vorm. 958
e8 bis 10 Uhr. Unterricht wird im Zeichnen
Franzöſiſch, Engliſe;

imiſche und 6 4 für Auswärtige
werden entgegengenommen im W

bis 1 und von 3 bis 6 Uhr an allen Wochentagen

Geſchoß der Knabenſchule Olegariusſtraße 7.

9 b trägt cne riludl

am 1. O
mittlere Wohnungen aus drei heizbaren 3

größere Wohnungen aus mehr als drei
beendet ſein.

D J 4 v 5Der Umzug iſt derart zu fördern, daß Der

gegen die Staatsgewalt u
Preuße wegen vorſätzlicher Mißhandlung

C

werden ſämtliche

Teppiche
Möbelstotfe, Gardinen,. J

Saum
empfiehlt

Rud. Niemann Nachk.,
Leipzigerſtraße 105.

m

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Erbzinſen, Heugeld, Erbpachte, Kanon und Kalandszinſen ſind bis Ende

der erſten Oktoberwoche unter Vorlegung der vorjährigen Quittung an die Steuer-

Die ſtädtiſche Fortbildungsſchule beginnt den Winterkurſus Sonn
2 10 Uhr und Wochentags von abends

Deutſch, Rechnen
und Buchführung Das Schulgeld beträgt halbjährlich

nd iſt vornweg zu bezahlen.
igegebäude

z Gewerblicher Zeichenunterricht wird erteilt im Winterhalbijahr Sonn
tags vorm. von 8 10 und Werktags jeden Abend von 8

a) für Schüler, welche wöchentlich 6 Stunden n

tober 1835,
mmern beſtehend,

am 2. Oktober 1895,
zbaren Zimmern beſtehend,

am Oktober 1895
einziehende Mieter vom 1. Um-

ffen laſſen und damit unge

drohung und Hausfriedens- J J r Si u e J h e 9 t 4 t l 9 9er H chmidt aus Könnern, zuletzt in Halle et re 7 4 8 ter ur
wohnhaft, der 20jährige Keſſelſchmied Paul Götze aus Halle wegen Widerſtands

8 a 5nd ruheſtörenden Lärms, de

zugstage an Sachen in die gemietete Wohnung ſche
hindert bis zum Ablauf der Umzuggsſfriſt in entſprech

Steckbrieflich verfolgt werden wegen B
bruch der 41jährige Ark Hermann S

zZentnern bei

Albert Künstling,
gr. Ritterſtraße 10.

e

l. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung

t a Sc

Wir haben in
anz Deutſchlanddieſem Sommer eine Agitationsbroſchüre über
auptvorſtand zuverbreitet und ſind noch einige Exemplare vom

beziehen.

Euch mit uns zu gemeinſchaftlichem Handeln.

Der Hanuptvorſtand des Zentral-Vereins der Gärtner,
Hamburg, Uhlenhorſt.

T

Verſammblungsberichte.
Die am 24. d. M. im „Neuen Theater“ ſtattgefundene öffent-

liche Proteſt Verſammlung aller Gewerke war leider nur
ſchwach beſucht. Nachdem ſich das Büreau konſtituiert hatte,

erhielt Genoſſe Mittag das Wort zu ſeinem Bericht über den
Stand der Angelegenheit eines kommunalen Arbeits Nachweiſes.
Er führte folgendes aus: Bereits vor 2 Jahren hat das Gewerk
ſchaftskartell Schritte gethan, den Magiſtrat der Stadt Halle zu

veranlaſſen, ein ſolches Jnſtitut ins Leben zu rufen, mit dem
Hinweis darauf, daß andere Städte in dieſer Richtung bereits
vorgegangen ſeien. Das Gewerbegericht, welches die Sache in die
Hand nahm, erhielt vorerſt einen ablehnenden Beſcheid, mit der

Motivierung, es beſtände unter den Arbeitgebern zur Zeit eine
große Abneigung gegen eine derartige Körperſchaft man wollteauch erſt ſehen, e ſich die Sache in anderen Städten bewähre,

auch könne zur Zeit kein Bedürfnis anerkannt werden Auf eine
eingelegte Beſchwerde bei der Regierung in Merſeburg wurde uns

der Beſcheid, daß der Magiſtrat angewieſen ſei, die Sache in Er-
wägung zu ziehen. Da uns dieſelben aber wieder zu lange dauerten,
wurde in einer Kartell- Verſammlung der Beſchluß gefaßt, bei der
Stadtverwaltung anzufragen, ob denn die Erwägungen noch nicht
u Abſchluß gekommen ſeien, lange genug hätte es ja nun ge-

auert. Darauf kam der etwas verblüffende Beſcheid, man hätte
beſchloſſen, dem Verein für Volkswohl den ſtädtiſchen Arbeits-

nachweis mit zu übertragen und zwar probeweiſe vom 1. Oktober
1895 bis 1. April 1896. Der Magiſtrat hat ſich vorbehalten, nach
dieſer Zeit den Vertrag zu verlängern oder wieder zurückzuziehen,

als Entſchädigung wird dem Verein „Volkswohl“ die Summe von
1500 M. gezahlt. Sei es ſchon an und für ſich verwunderlich,

daß die Behörde einen Verwaltungszweig einfach an einen privaten
Verein übertrage man hätte ja ebenſo gut die Sache an irgend
einen Stellenvermittler übertragen können ſo könnte ſich die

Arbeiterſchaft ſchon um deswillen mit dieſem Beſchluß nicht ein-
verſtanden erklären, weil dieſelben keine Kontrolle über die richtige
Führung der Geſchäfte hätten, auch genieße der genannte Verein
nicht die Sympathie der hierbei in Betracht kommenden Bevölke
rung. Die Hauptgründe, welche uns veranlaßt haben, auf Er-
richtung eines ſtädtiſchen Arbeits Nachweiſes zu dringen, ſind
Abſchaffung der ſchwarzen Liſten, eine beſſere Ueberſicht zu ge-
winnen über die Arbeitsloſigkeit und den Durchſchnitts Verdienſt
der Arbeiter Auch der Ausbeutung der Dienſtboten würde damit

der Boden abgegraben. Jn München iſt ausgerechnet worden,
daß dort für Stebenangebote und Nachfrage in einer Woche die
horrende Summe von 70000 M. ausgegeben iſt. Angeſichts dieſer
Thatſache ſind wir geradezu verpflichtet, für Abſchaffung ſolcher
Zuſtände Sorge zu tragen. Eine vom Kartell an den Oberbürger-
meiſter entſendete Kommiſſion von drei Mann hat weiter nichts
erzielt, als den guten Rat, wenn wir an der Verwaltung beteiligt
ſein wollten, ſo ſollten wir uns in den Verein „Volkswohl“ als
Mitglieder aufnehmen laſſen. Wenn wir boshaft ſein wollten,
wäre dies ja ein gutes Mittel, aber wir können doch als auf-
geklärte Menſchen uns nicht an einen in ſolchem Geiſte geleiteten
Verein beteiligen. Nachdem ſich noch mehrere Redner in gleichem
Sinne ausgeſprochen wurde folgende Reſolution mit großer
Majorität angenommen. Die heute am 24. September im „Neuen

heater“ ſtattgefundene öffentliche Proteſt Verſammlung aller Ge-
werke der auf Arbeit bei Arveitgebern oder Stellung bei Herr-
ſchaften Angewieſenen erklärt: Der vom Magiſtrat dem Verein
für „Volkswohl“ übertragene kommunale Arbeits Nachweis ent-
ſpricht nicht den berechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft der
Stadt Halle, indem ſie dem Verein für „Volkswohl“ nicht zutraut,
die Sache unparteiiſch zu leiten. Die Verſammlung hält es daher
für die Pflicht eines jeden Arbeitſuchenden, dieſen Arbeitsnachweis
nicht zu benutzen. Sie fordert die Gewerke auf, ſo weit ſie es
noch nicht gethan haben, Arbeitsnachweiſe für jede Gewerkſchaft
zu errichten und nur dieſe zu benutzen. Das Gewerkſchaftskartell
wird erſucht, alle möglichen Schritte zu thun, um dem in ſeiner
jetzigen Geſtalt vom Magiſtrat errichteten kommunalen Arbeits-

Nachweis ſo zur Umformung zu verhelfen, daß er den berechtigten
Wünſchen der Arbeiterſchaft unſerer Stadt entſpricht. Nachdem
noch Ge oſſe Albrecht einen warmen Appell an die Anweſenden

gerichtet hatte, ernſtlich Sorge zu tragen daß ſich jeder Arbeiter
ſeiner Gewerkſchaft anſchließen möge, wurde die Verſammlung ge-

ſchloſſen. C. F.

e

Shag-Pfeifen,
halblange Pfeifen,
lauge Pfeifen,
kurze Pfeifen,
ff. Shag- u. Rauchtabak

empfiehlt in großer Auswahl

C. Nehelsieclk,
Leipzigerſtraße 60.

pflichtung, ihren Arbeitern v Friſches
Pflaumenmus

à Pfund 20

Beſten
RMücrcken-Specrk

à Pfund 55 empfiehlt
S Butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.

Geographie,

Zimmer 30, von 8

10 im oberſten

oder weniger zeichnen oder modellieren 3 .4 r das Halbjahr und b) für l tSchüler n e wöchentlich 7 bis 12 Stunden z chnen oder modellieren, 4 .4 Hüte und Mützen
für das Halbjahr. Anmeldungen nimmt vom s 12. Oktober abends 81 S 4bis 9 Uhr Architekt Brumme, Oleariusſtraße 7 entgegen. empfiehlt zu billigen Preiſen

Zum Wohnungswechſel. Der Umz. ß fü K Bittkleinere Wohnungen aus einem bis z izbaren Zimmern beſtehend, ar 1 ner,

Kravatten
kaufen Sie in größter Auswahl am
billigſten bei

Gustav Wehage
Leipzigerſtraße 24.

Fleiſcherſtraſße 41. W

9nder Weiſe fortfahren kann.

B36 jährige Maurer Heinr. R In aphie
Wuchererſtraße 26 im Garten.

W Anunfnahmen jederzeit. Wz wer Hochfeine mehlreiche KartoffelnAus O Ia a T à Zentner 1.70 auch in und e Hersebarge
Reſtaurant z. Kronprinz.

de Sglzknochen.Glas Lagerbier
Jeden Sonnabend

T

Franz. Billard. ff.

o. SangBeegenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.
Raſier- u. Hagrſchneideſalon.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
e e äR t rAd. Fröhe, Tanzlehrer. Dreyhauptſtr. 2, 3 Tr., neuer Marktplatz Stube, Kammer a. Schlafſt. Zenkerſtr. Geiſtſtraße 46. Harz 12.

Druck der Halleſchan Senoſſenſehaſts Buchdrugerei (e. G. m. b. H. Holſe.Berlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.
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